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VORWORT

Der Fachtag ,Vietnamesisches Berlin“ ging in diesem Jahr neue Wege. Er verlie8 das erste Mal
die traditionellen Standorte Bezirke Lichtenberg und Marzahn-Hellersdorf und fand an einer
Hochschule, der Humboldt-Universitat in Berlin-Mitte mit rund 100 Teilnehmenden statt. Der
Standort wurde gewahlt, um junge viethamstammige und -interessierte Menschen zu einem Ge-
nerationsdialog einzuladen. Vor allem mit der so genannten 1,5. Generation (diejenigen, die im
Rahmen der Familienzusammenfiihrung zu den Eltern in Deutschland nachzogen) sollten Fragen,
wie die folgenden diskutiert werden: wie sie ihre Rolle in der Gesellschaft und in Bezug auf die
politische Teilhabe sehen? Welchen Beitrag (wollen) sie fiir die Integration ihrer Landsleute leis-
ten? Welche Ressourcen haben sie von ihren Eltern/von der 1. Generation ,geerbt” und welche
Bedeutung besitzen Migrant*innenorganisationen fiir sie? Der fragende Titel , Angekom-
men?“ des diesjahrigen Fachtages steht symbolisch fiir diese Generation, die sich trotz ihrer So-
zialisation hierzulande weitgehend noch nicht angekommen fihlt. Zugleich impliziert er die Auf-
forderung an die Heranwachsenden, sich im politischen und gesellschaftlichen Kontext sichtbar
zu machen und Stellung zu beziehen.

Bei der Umsetzung und Planung des diesjahrigen Fachtags spielten Vertreter*innen dieser nach-
wachsenden Generation eine tragende Rolle. Die Inputreferate von Aktiven wie Dieu Linh Dao
vom VLab, ein junges Unternehmen fir Kulturtransfer, und Nhu Quynh Nguyen Thi, Sozialarbei-
terin bei der Migrant*innenorganisation Reistrommel e.V., stellten ihre Werdegange dar und de-
monstrierten, wie junge Menschen mit Migrationsgeschichte einen Beruf im Umfeld ihrer Her-
kunftscommunities fanden.

Die World-Cafés im zweiten Teil boten Raum fiir Diskussion zu Themen, die fiir Jung und Alt (auch
ohne vietnamesischen Migrationshintergrund!) von Bedeutung sind. Ob am Thementisch zur
»Politischen und gesellschaftlichen Partizipation”, ,Soziale Arbeit als Arbeitsfeld”, ,Wohnen im
Alter” oder zur ,Identitat” und ,Rassismus im Alltag, in allen Diskussionsrunden wurde festgesellt,
dass es einen groflen Bedarf an Austausch und Vertiefung gab. Wir denken, dass wir mit dem
Fachtag genug Impulse fiir die Fortsetzung eines generationsiibergreifenden Dialogs gegeben ha-
ben. Die ausfiihrliche Dokumentation der World-Cafés in diesem Heft ist als Grundlage fur die

weitere Auseinandersetzung mit den behandelten Themen gedacht.



Wir bedanken uns herzlich bei Reistrommel e.V., Vereinigung der Vietnamesen in Berlin & Bran-
denburg e.V., Interkulturelles Frauenzentrum S.U.S.l. abw-Dialog und Frau Thuy Nonnemann fir
die gemeinsame Planung und Organisation des Fachtags. Ohne die Ideen und Anregungen aus
der praktischen Arbeit dieser Organisationen und Personen ist der Fachtag inzwischen nicht vor-
stellbar.

Wir hoffen, dass Herr Daniel Tietze, Staatssekretar flr Integration, der das GruBwort hielt (Vielen
Dank!), einen Einblick in die vielféltigen Lebenswelten des vietnamesischen Berlins bekommen
konnte und uns auch weiterhin bei folgenden Fachtagen ,Viethamesisches Berlin“ unterstiitzt.
Nicht zuletzt bedanken wir uns bei den Mitveranstaltenden, den Integrationsbeauftragten der
Bezirke Lichtenberg und Marzahn-Hellersdorf sowie VLab fiir die tatkraftige Unterstlitzung. Wir
freuen uns auf ein Wiedersehen mit Allen beim nachsten 8. Fachtag ,,Vietnamesisches Berlin“ vo-

raussichtlich im Jahr 2018!

VIA Berlin/Brandenburg
Holger Forster (Geschaftsfihrer)

Nozomi Spennemann (IKMO)



PROGRAMM

16.00 Uhr Eroffnung
Holger Forster (Geschaftsfiihrer von VIA Berlin/Brandenburg e.V.)

16.15 Uhr BegriiBungsrede
Herr Daniel Tietze (Staatssekretar fiir Integration)

16.30 Uhr Impulsvortrage
Vlab: Unternehmen zum deutsch-vietnamesischen Bildungs- und Kulturtransfer
Dieu Linh Dao, Vlab Berlin

Mein Weg zum vietnamesischen Verein
Nhu Quynh Nguyen Thi, Reistrommel e.V.

17.45 Uhr World Café
Beteiligungsformen der politischen und gesellschaftlichen Partizipation
Leitung: Chu Tien Tang (Vereinigung der Vietnamesen in Berlin & Brandenburg
e.V.), Nguyen The Tuyen (Reistrommel e.V.)

Engagement in sozialer Arbeit
Leitung: Petra Wegener (Reistrommel e.V.)

Wohnen im Alter
Leitung: Christof Rambke (Kom-Zen)

Identitat zwischen Generationen
Leitung: Hieu Hoang

,Und wo kommst du her?“: Rassismus in der Gesellschaft
Leitung: Anh Ngo (Der PARITATISCHE Gesamtverband)

19.30Uhr Ergebnisprasentation

Moderation: Quynh Tran (freie Jounalistin)



IMPULSVORTRAG

Dieu Linh Dao

Vlab: Unternehmen zum deutsch-viethamesischen
Bildungs- und Kulturtransfer

|. BegriBung
[l. Haupteil:
1. Gliederung: Worum geht es in den nachsten 20 Minuten?
2. Aufwachsen zwischen Kulturen oder eigene Verortung
3. VLab Berlin (von der studentischen Initiative Vietham Stammtisch @Humboldt-Universi-

tat zu Berlin zum gemeinnitzigen Unternehmen)

I. BegriiBung

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder der vietnamesischen Communities und liebe
Vietnam — Interessierte

(Xin kinh chao cédc quy vi cla cdc cong dong ngudi Viét, cac bac céc cd cac chu va cac ban)

Ich mochte Sie herzlich zum diesjahrigen Fachtag Vietnamesisches Berlin an der Humboldt-Uni-
versitat (HU) begriiBen. Vielen Dank, dass Sie heute sehr zahlreich erschienen sind, um gemein-
sam mit meinen Kolleg*innen und mir das wichtige Thema ,, Angekommen? Chancen und Her-
ausforderungen fir Integration und Partizipation der Zugewanderten aus Vietnam und ihren Fa-
milien” zu diskutieren und zu evaluieren.

Es ist auch eine grofle Freude und Ehre fiir mich, heute vor den Kulissen dieser geschichtstrach-
tigen Universitat, als Alumni des Instituts fur Asien-und Afrikawissenschaften (IAAW) der HU, als
Deutsch-Vietnamesin und junge Griinderin eines gemeinnitzigen Unternehmens vor lhnen spre-
chen zu dirfen. Bevor ich zum Hauptteil meines Vortrages komme, moéchte ich mich zunachst
herzlichst bei meiner Familie und bei meinem Freund, bei meiner Geschéftspartnerin/Co-Griin-
derin von VLab Berlin (Julia Behrens), meinen ehemaligen Dozenten_innen an der Humboldt-

Universitdt und der Universitat Passau (insbesondere dem langjahrigen Direktor des IAAWSs der



HU, der Area Studies Koryphde und dem Vietnam Freund Prof. Vincent Houben und meinen ehe-
maligen Sprachdozentinnen cd Ngd Thi Bich Thu und c6 Nguy&n Minh Ha, dem Orgateam des
Vietnam Stammtisch @HU (insbesondere bei Vera Sedlak), sowie Unterstitzer*innen wie z.B.
Frau Prof. Karin Weils fir lhren Zuspruch, Vertrauen und Geduld herzlichst bedanken. Eure grof3-
artige Unterstitzung ist einer der essentiellen Grundsteine auf dem das VLab Berlin entsteht.

Ich méchte ich mich auch bei allen Mitwirkenden und Partnerorganisationen, insbesondere bei
Frau Nozomi Spennemann und Nina Grube vom Verband fiir interkulturelle Arbeit (VIA) Ber-

lin/Brandenburg e.V. flr ihr Engagement im Rahmen des Fachtages bedanken.

Il. Haupteil:
1. Gliederung: Worum geht es in den nachsten 20 Minuten?
Zunachst einmal mochte ich Thnen einen Einblick in das , Aufwachsen zwischen Kulturen oder

eingene Verortung” geben. Schliellich mochte ich ihnen das VLab Berlin vorstellen.

2. Aufwachsen zwischen Kulturen oder eigene Verortung

Ich habe mir viele Gedanken gemacht, in welche Rolle ich schliipfen soll, um heute vor Ihnen zu
stehen. In den statistischen Erhebungen
werde ich als eine der knapp 26.000 Per-
sonen! mit vietnamesischem Migrations-
hintergrund in Berlin oder als einer der of-
fiziellen 176.000 Personen? mit vietname-
sischem Migrationshintergrund in
Deutschland gezdhlt. Als wissenschaftli-
ches Untersuchungsobjekt gehoére ich zu
den Deutsch-Vietnames*innen der sog.
“Eineinhalben—Generation”, die in Viet-
nam geboren, aber in Deutschland aufge-

wachsen ist. Unsere Eltern kamen meist

L Quelle: Amt firr Statistik Berlin-Brandenburg, Einwohnerregister

2 Weiss K. (2017) ,Vietnamesische Vertragsarbeiter_innen in der DDR seit der deutschen Wiedervereinigung’ in
Kocatiirk-Schuster B., Kolb A., Thanh L., Schultze G., Waélck S. (Hrg.) Unsichtbar. Vietnamesische-Deutsche Wirklich-
keiten, KéIn: Domid & Friedrich-Ebert-Stiftung.



in den 1980er Jahren als Vertragsarbeiter*innen in die ehmalige DDR und blieben nach dem Fall
der Berliner Mauer im wiedervereinigten Deutschland. Unsere Familien bauten hier, oft unter
widrigen Umstdnden, eine neue Existenz auf.

An dieser Stelle muss ich hinzufligen, dass ich nicht berechtigt bin, flr die gesammte sogenannte
»Eineinhalbe—Generation” zu sprechen, da die Heterogeniat der Gruppe dies nicht zuldsst. Die
unterschiedlichen Lebenswege jeder einzelnen Person haben zu unterschiedlichen Bildungswe-
gen und Lebensumstdnden gefihrt. Ich sehe angehende Journalisten*innen, junge Autor*innen,
Sozialarbeiter*innen, Gastronom*innen, Kiinstler*innen, Arzt*innen (etc.) unter uns, die sich in
den verschiedensten Bereichen der Gesellschaft aktiv einbringen und gerade dabei sind, das ste-
reotype Bild von vietnamesischen Migranten*innen in Deutschland zu dekonstruieren und neu
zu definieren. Zwar befindet sich der Prozess noch am Anfang, aber der Anspruch den Diskurs
Uber seine eingene Identitat selbst zu bestimmen, hat begonnen.

Die Liste der “Labels” Iasst sich weiter fortsetzen. Fir andere bin ich die Chinesin, die Vietnamesin,
das Bildungswunder, die ruhige und friedliche Vorzeigemigrantin, die asiatische/exotische Frau,
die Deutsche, die Bayrin, Viét kiéu, Bac ky etc.

Am liebsten mochte ich als Diéu Linh, als Person - in Hanoi geboren und Siiddeutschland aufge-
wachsen - als Schwester, Tochter, Freundin oder auch als gute Nachbarin wahrgenommen wer-
den. (Um an dieser Stelle kurz auf den #Nachbargate im vergangen Jahr Bezug zu nehmen, als ein
rechtspopulistischer Politiker, Gber den FuBballnationalspieler und Berliner Jerome Boateng
sagte: ,Neben jemandem wie Boateng wolle man nicht leben.”)

SchlieBlich mochte ich auch als junge Unternehmerin an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft,

Gesellschaft und Generationen wahrgenommen werden.

Zwischen verschiedenen Bildern, Vorurteilen und Normen aufzuwachsen, ist nicht immer einfach.
Auf der einen Seite gibt es Vorteile Deutsch-Vietnamesin zu sein. Mit den Facetten beider Kultur-
kreise vertraut zu sein und das Beste aus beiden mitnehmen zu kénnen, ist ein groRartiges Privi-
leg. Beispielsweise verschafft diese Tatsache den Deutsch-Vietnames*innen einen aulerge-
wohnlichen Zugang in das Forschungsfeld der Area Studies, der ein férdernder Faktor fiir eine
wissenschaftliche Karriere sein kann. Auf der anderen Seite fiihrt der Wunsch die Erwartungen
der Familie zu erfiillen, die durch traditionelle, konfuzianische Werte und Moralvorstellungen

gepragt ist und dartber hinaus seiner eigenen Selbstverwirklichung im sozialen Milieu des An-



kunftslands nachzugehen, bei jungen Deutsch-Vietnames*innen oftmals zu einer inneren Zerris-
senheit. Diese Diskrepanz besteht unabhangig vom Herkunftsland der Eltern, egal ob Tirkisch,
Koreanisch, oder Russisch etc. und stellt eine Herausforderung fiir die Generationen der Mig-
rant*innen dar. Die Grenzen der eigenen Identitat missen von uns jeden Tag und in jeder Situa-

tion neu ausgehandelt werden.

3. VLab Berlin

Die Griindung des VLab Berlin erfolgte einerseits aus Idealismus und andererseits aus Pragmatis-
mus. Vorausgegangen war die Griindung der studentischen Initiative Vietham Stammtisch @HU
Berlin in 2013, damals mit der Intention ein Netzwerk zwischen Studierenden, Alumni und For-
scher*innen mit Vietnam —Interesse in Berlin zu etablieren. Zu unseren bisherigen Aktivitaten
gehorten neben Diskussionsabenden mit Akteur*innen aus der Wissenschaft und Gesellschaft
auch informelle Open Network Meetings, Konzerte, Feierlichkeiten, Filmscreenings sowie die
erste studentische Vietham-Konferenz, um ein Paar Beispiele zu nennen.

Das VLab Berlin hat nun das Ziel, in Form einer gemeinnitzigen Unternehmergesellschaft als
Schnittstelle zwischen Wissenschaft, Gesellschaft und Wirtschaft zu agieren. Unsere Zielgruppe
besteht dabei sowohl aus Institutionen und Unternehmen als auch Individuen, seien es junge
Deutsch-Viethames*innen der ,Eineinhalben”, ,Zweiten” und ,Dritten” Generation, Deutsche,
die geschéftlich oder privat Vietnam kennen lernen wollen oder viethamesische Auszubildende
und Studierende in Berlin. Das V steht flr unseren Vietnambezug. Als Lab experimentieren wir

mit Konzepten und sind offen fiir neue Formate des Kulturtransfers und der Bildung.

Das Unternehmen ist in zwei Geschaftsfelder aufgestellt:

VLab Kultur

Mit Konzerten, Lesungen, Sprach- und Kochkursen sowie professionellem Coaching, schaffen wir
Raume fiir Begegnungen und das Teilen von Erfahrungen, Geschichten und Wissen. VLab soll Im-
pulse geben, um den Diskurs zwischen Menschen aus Deutschland, Vietnam und den deutsch-
vietnamesischen Communities anzuregen, um die Kulturtransfers sichtbarer zu machen und Dis-
kriminierung entgegenzuwirken, um mit Stereotypen zu brechen und eigene Identitaten zu for-

men.



VLab Business

VLab Business fokussiert die privatwirtschaftliche Rolle im Kulturtransfer. Wer geschaftlich, egal
ob profit-orientiert oder gemeinniitzig, in Vietnam Ful8 fassen oder mit den vietnamesischen
Communities in Deutschland arbeiten will, wird von uns bei der Sensibilisierung fiir die interkul-
turelle Arbeit unterstiitzt. Wir bieten auf Unternehmen zugeschnittene Coachings und Lehrver-
anstaltungen. Dazu gehéren Angebote wie Sprachkurse mit Business-Vokabular, Einblicke in die
kulturellen Gegebenheiten der vietnamesischen Unternehmenswelt sowie Exkursionen und Be-

gegnungen in Berlin und Hanoi, um theoretisches Wissen praktisch anzuwenden.

An dieser Stelle, mochte ich gerne mein Schlusswort einleiten. Falls Sie Fragen und Anregungen
haben, kommen sie nachher auf mich oder meine Kollegin Frau Behrens zu. Wir beantworten
gerne ihre Fragen.

Um Uber unsere Aktivitaten auf dem Laufenden zu bleiben, finden sie uns Gber Facebook oder
Instagram unter @vlabberlin. Der Launch unserer Homepage wird Mitte Februar 2018 stattfin-

den. Wir mochten Sie herzlich zu den Feierlichkeiten einladen.

Dankeschon fir lhre Aufmerksamkeit und noch einen spannenden Fachtag.

Dieu Linh Dao

Vlab
info@vlabberlin.de
https://vlabberlin.de

Lab
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IMPULSVORTRAG

Nhu Quynh Nguyen Thi

Mein Weg zum vietnamesischen Verein

Hallo alle zusammen. Ich freue mich heute hier zu sein, und noch mehr freut es mich, dass Sie
auch da sind und so zahlreich erschienen sind, trotz des kalten Wetters und der Feierabend-
stunde. Ich mochte lhnen kurz erzdhlen, wie es dazu kam, dass ich heute hier stehe. Ich wurde
vor circa zwei Monaten von Frau Spennemann von VIA, eine Veranstalterin des heutigen Events,
gefragt, ob ich ihr meinen Weg zum vietnamesischen Verein beschreiben konnte. Das war gegen
Ende einer Veranstaltung und wir waren beide kurz angebunden, hatten es eilig. Ich sagte ohne
lange zu Uberlegen: ,Na klar kann ich das, ist kein Problem, ist ganz einfach. Also, wenn Du von
Friedrichshain kommst, dann einfach die Landsberger Allee hoch, bei lkea dann rechts in die Rhin-
stralle, ein Stlickchen dann links in Allee der Kosmonauten, und bei der S-Bahn Springfuhl ist es
schon. Die genaue Adresse kann ich Dir aufschreiben.” Sie meinte aber: ,Nein nein, ich meine es
anders. Ich schicke Dir eine Email, was ich meine. Aber schén, dass Du zusagst.” Erst mit ihrer
Email habe ich dann verstanden,
worauf ich mich da eingelassen
habe. Als ich den von ihr vorge-
schlagenen Titel las: Mein Weg
zum vietnamesischen Verein.
Wissen sie was mir gleich in den
Sinn schoss? ... Mein Weg ... Die-
ser Weg... Das Lied vom Som-
mermarchen, FuRball WM 2006.
Seitdem habe ich diesen Ohr-
wurm: (Gesang) "Dieser Weg
wird kein leichter sein, dieser
Weg wird steinig und schwer.

Nicht mit vielen wirst du dir einig
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sein, doch dieses Leben bietet so viel mehr." Naja, jedenfalls kam in mir dieses Lied hoch, als ich

das Thema gelesen habe, liber das ich heute sprechen soll ...

So, an dieser Stelle mochte ich mich erst mal kurz vorstellen. Ich heie Quynh, bin 33 Jahre alt
und zweifache Mutter, arbeite momentan als Integrationslehrerin, Coach fiir eine berufliche In-
tegration, Familienhelferin und schreibe Reisefiihrer Gber Vietnam fiir den Stefan Loose Verlag.
1991, also mit 8 Jahren bin ich im Rahmen der Familienzusammenfihrung nach Berlin gekommen.
Wie kam es dazu? Meine Mutter war eine junge Witwe, deshalb wurde sie von der Regierung
unterstltzt, und so durfte sie als Vertragsarbeiterin in Deutschland arbeiten. Als sie ging, war ich
finf geworden. Zu dem Zeitpunkt lebte ich bei meinen GroReltern. Es hort sich schlimm an, ist es
aber gar nicht. Fir mich war das eine tolle Zeit, alle flhlten sich verpflichtet mich zu verwdhnen.
Dann fiel die Mauer in Deutschland und meine Mutter entschied sich in Deutschland zu bleiben.
Ich wurde nicht gefragt, sondern einfach nachgeholt, das war 1991. Vom vietnamesischen Dorf
in die deutsche Grofistadt, von einem Bauernhof in eine 2-Zimmer-Wohnung. Ich war absolut
unvorbereitet. Ein Kulturschock folgte dem anderen. Diese ersten Monate in Deutschland waren
sehr schlimm. Ich vermisste meine Grof3eltern und meine Cousinen und Cousins so wahnsinnig,
sogar die Nachbarskinder, meine Klassenkameraden und alle Tiere vom Hof. Ich wurde aus mei-
ner Welt herausgerissen. Deutschland war mir fremd, sogar meine eigene Mutter war mir fremd.
Sie war fast den ganzen Tag immer weg. Ich war nur zu Hause, durfte nicht raus, es sei zu gefahr-
lich. Meine Rettung kam dann sechs Monate spater, als ich zur Schule durfte. Ich wurde damals
in die zweite Klasse eingestuft, ohne Deutschkenntnisse. In der zweiten und dritten Klasse bekam
ich keine Noten. In der vierten Klasse bekam ich vieren und dreien. In der fiinften Klasse bekam
ich dreien und zweien. Und in der sechsten Klasse bekam ich nur noch zweien und einsen und
kam somit aufs Gymnasium. 2003 hatte ich mein Abitur in der Tasche. 2007 habe ich meinen BA-
Abschluss in Asien-Studien an der Humboldt Universitdt zu Berlin absolviert, bei Herrn Prof. Dr.
phil. Vincent Houben, der heute auch hier ist. Nach dem Studium war ich aber leicht orientie-
rungslos und entscheid dann nach Saigon zu ziehen, habe dort gearbeitet, um Land und Leute
richtig kennenzulernen. Ich habe bei der Arbeit gemerkt, dass mein Englisch nicht gut genug ist,
um als Fihrungskraft zu arbeiten. Also bin ich nach London gezogen, um mein Englisch aufzubes-
sern und um zu arbeiten, damit ich das Master-Studium finanzieren kann, da es in England sehr
teuer ist. Meine Eltern hatten selbst finanzielle Probleme, sie konnten mich daher nicht unter-

stitzen. 2010 habe ich meinen Master in London an der London Metropolitan University im Fach
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International Management erfolgreich abgeschlossen. Nach dem Master, also von 2010 bis 2013
habe ich in Minchen fir einen GroBunternehmer in der Touristikbranche als Sales Manager ge-

arbeitet.

In 2013 bin ich schwanger geworden und auf Wunsch meines Mannes sind wir wieder nach Berlin
zurlickgezogen. Dort bekamen wir unser erstes Kind. 2015, also zwei Jahre spater, kam unser
zweites Kind zur Welt. Ich war also insgesamt 3 Jahre zu Hause bei den Kindern. Jedenfalls begann
wahrend meiner Elternzeit ab 2015 die Fliichtlingskrise in ganz Europa. Ich habe diese mit Span-
nung und auch mal Tranen in den Augen verfolgt. Am schlimmsten fand ich die hohe Zahl der
unbegleiteten Minderjahrigen und die Bilder der verstorbenen Menschen, besonders Kinder, ja
sogar Babies. Als junge Mutter ging mir das sehr nah ans Herz, aber da mein Kind noch sehr klein
war und noch nicht zur Kita gehen konnte, konnte ich damals nur zusehen und in Social Media
Plattformen wie Facebook aktiv sein. Das haben wohl einige mitbekommen und haben mich ge-
fragt, ob ich mir vorstellen kann, Deutsch fir Fliichtlinge und Migrant*innen zu unterrichten. Da-
runter war auch der Verein Reistrommel, worliber ich mich sehr gefreut habe, da ich den Verein
schon als Jugendliche kenne und sehr schatze. Ich habe als 12-Jahrige dort, also vor etwa 20 Jah-
ren, an den Wochenenden einen vietnamesischen Geschichtskurs und einen Tanzkurs besucht.
Wir sind auch aufgetreten, sehr peinlich. Hauptsachlich war ich aber dort, weil es dort auch viet-
namesische Madchen gab, mit denen ich mich auf Anhieb verbunden fiihlte. Damals war Reis-
trommel aber ganz nah am Handelscenter der Vietnames*innen, es gab immer wieder Schlage-
reien und sogar SchielRereien, so dass meine Eltern mir verboten haben, dahin zu gehen. Ab und
zu bei wichtigen Veranstaltungen war ich trotzdem da gewesen. Mit den Freundinnen, die ich
dort kennengelernt habe, habe ich weiterhin Kontakt gehalten und wir sind bis heute noch sehr
gute Freundinnen geblieben. Reistrommel war flr mich damals wie eine Briicke zu meiner viet-
namesischen Seite bzw. Identitat. Ja, dank Reistrommel habe ich Freunde fiirs Leben gefunden.

Wir haben dort auch oft Veranstaltungen mit organisiert und uns ehrenamtlich engagiert.

Als ich aber fiir Reistrommel 2016 fest arbeiten wollte, gab es Leute sowohl aus der Familie als
auch im Freundeskreis, die mir abrieten bei Reistrommel zu arbeiten. Sie meinten, man verdient
da nicht gut, es sei sehr kompliziert mit Vietnamesen zu arbeiten, sie haben eine vollig andere
Arbeitsmoral und im sozialen Bereich hat man es mit komplizierten Klienten zu tun. Man muss

also ein sehr dickes Fell haben. Ich habe diese Warnungen sehr ernst genommen, da ich meiner
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Meinung nach kein so dickes Fell habe. Ich bin eher offen, lasse alles sehr nah an mich ran, ver-
traue schnell und gehe immer vom Guten der Menschen aus. Trotz der Warnungen, habe ich
mich letztendlich dafiir entschieden, weil ich liberzeugt bin, dass Reistrommel eine wichtige Rolle
fur die vietnamesische Gemeinschaft hatte und immer noch hat und haben wird. AuRerdem habe
ich sehr gute Erfahrungen in Vietnam gesammelt und war also vorbereitet mit Viethames*innen
zu arbeiten. Wahrend meiner Hospitation bei Reistrommel lernte ich dann eine Familienhelferin
und Integrationscoach kennen, die Frau Butter. Sie ist schon mehr als 20 Jahre im sozialen Bereich
tatig und seit vielen Jahren festes Teammitglied bei Reistrommel. Ich hatte Gliick, denn sie holte
mich dann ins Boot und wurde meine Mentorin. So wurde ich auch als Integrationscoach einge-
setzt. Das Ziel meiner Tatigkeit ist es den Vietnames*innen zu helfen Zugang zum Arbeitsmarkt
zu bekommen. Neu ist hierbei, dass der Coach ein Muttersprachler ist und meine Strategie ist es,
so gut es geht die Kompetenzen entsprechend der Lebensweltorientierung zu erschliefen und
die Ressourcen des Teilnehmers aufzugreifen. Da ich vietnamesisch verstehe und auf die Teilneh-
mer eingehen kann, war es einfacher im Einzelkurs die Starken und Schwachen herauszufiltern.
Auch durch Motivations- und Aufklarungsarbeit konnte man die Teilnehmenden starken und so-
mit Vermittlungshemmnisse abbauen. Man ibt Bewerbungsgesprache, man ldsst bei Firmen an-
rufen etc. und gibt Verhaltenstips. Es ist dennoch sehr schwierig diese Leute zu vermitteln. Was
fur Menschen sind das? Es handelt sich meistens um &ltere Vietnamesen und Vietnamesinnen,
die schon langer in Deutschland leben, aber bisher kaum Beriihrungspunkte zur deutschen Ge-
sellschaft, geschweige denn zum deutschen Arbeitsmarkt haben. Sie arbeiteten meistens in der
Kiiche oder als Aushilfe in vietnamesischen Geschaften, wo Gberwiegend die kdrperliche Arbeit
im Vordergrund steht. Die meisten sind dlter geworden und Uber die jahrelange kérperlich an-
strengende Arbeit gesundheitlich total angeschlagen. Inzwischen haben sie verschiedene Lo-
sungsstrategien fir sich verinnerlicht. Das reicht von Resignation iber den Wunsch in die Heimat
zurilickzukehren bis hin zur Schwarzarbeit. Unsere Erfolgsquote liegt momentan bei 21%.

Seit einigen Jahren verfolgt Reistrommel das Ziel des lebenslangen Lernens und ist mittlerweile
anerkannter Bildungstrager. Wie heildt es so schon: "Lernen ist wie Rudern gegen den Strom,
sobald man aufhort, treibt man zuriick." Neben diesen JobCenter MalRnahmen, bietet Reistrom-
mel auch Integrationskurse an. Ich arbeite also in zwei Gebieten innerhalb des Vereins: als Lehr-
kraft flir das Kultursensible Einzelcoaching vom Jobcenter und als Lehrkraft fiir die Integrations-
kurse vom BAMF finanziert. Wir haben momentan 11 Kurse und betreuen etwa 180 Teilnehmer,

aus Uber 20 verschiedenen Nationen. Das tolle an meiner Arbeit bei Reistrommel ist, dass ich
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alles, was ich bisher gelernt, studiert und auch all meine internationalen Arbeitserfahrungen
kann ich hier einbringen. Momentan sind z.B. 60% unserer Kurs-Teilnehmer*innen aus Syrien.
Sie kommen aus allen moéglichen Sozialschichten, ich habe Teilnehmer, sie waren in ihrer Heimat
Arzt*innen, Krankenschwestern, Anwilt*innen, Student*innen, Lehrer*innen etc. Diese Leute
sprechen sehr gut Englisch und lernen ungemein schnell. Natlirlich gibt es auch Bauern und Haus-
frauen, die noch nie eine Schule besucht haben, also Analphabeten und hier in Deutschland das
erste Mal lesen und schreiben lernen. Bei ihnen reichen die sechs bis neun Monate Kurse nicht
aus.

Dariber hinaus macht Reistrommel weiterhin Jugend- und Kinderarbeit und ist Beratungsstelle
fur alle Migrant*innen, in der Anfangszeit hauptsachlich fiir Vietnames*innen, aber mittlerweile
fir alle Migrant*innen, die zu uns kommen. Momentan kommen wie gesagt sehr viele Syrer. Ich
konnte lhnen noch die Entstehungsgeschichte, Ziele, Aufgaben, Tatigkeiten und Besonderheiten

des Vereins erzahlen, aber ich denke, das kdnnen sie auch alles von unserer Webseite entnehmen.

Mir ist es wichtig, dass ich hier den Verein von meiner Sicht vorstelle, und es sind noch ganz viele
andere Reistrommler da, die tagtaglich GroRartiges leisten. Nur um einige zu nennen, damit sie
die Namen schon mal gehort haben: unsere beiden Koordinatorinnen, die Herzstiicke des Vereins
Petra Wegener und Frau Thu Huong Bui, unseren Direktor fiir die Integrationskurse Herr Tuan
Bui, die langjahrigen Integrationslehrer*innen wie Herr Christian Ulrich, llona Fritz, llona
Kaspareit, unseren Controller Dr. Koch, unsere Erst-Beratungsstelle Frau Lan Nhi, unsere Sozial-
arbeiterin Frau Lan Huong, unsere Coach Frau A. Butter, unseren Buchautor Herr Tuyen Nguyen.
Sie alle sind fest im Reistrommel Team verankert. Achja, beinahe hatte ich es vergessen, da ware
noch die Geschaftsfiihrerin Frau Tamara Hentschel, sie geht aber bald in Rente. Oh, das war zu
viel Information. Ach, und unser engagiertee ehemaligee Praktikant Minh Hoang, der heute extra

aus Hamburg angereist ist.

Als Abschluss mdchte ich noch sagen: Ich bereue es keinen einzigen Tag von der Wirtschaftswelt
in die Soziale Welt gewechselt zu haben. Die Wirtschaftswelt ist zwar sehr aufregend und for-
dernd, die soziale Welt ist aber eine Herzensangelegenheit. Die Arbeit ist schwierig, und man ist
oft traurig, weil die Probleme hier hart sind, manchmal sogar existenzgefahrdend. Es ist eine
grofle Herausforderung, aber ich sehe es auch als Chance den Leuten zu helfen und somit einen

sozialen Beitrag zu leisten. Es gibt noch so viele Probleme... Ich erlaube mir jetzt und hier auch
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ein paar Wiinsche zu duBern. Ich wiinsche mir fir die Zukunft, dass sich noch mehr Leute aus
meiner Generation, also die 1,5 Generation in die soziale Arbeit kommen und mit anpacken, weil
sie beide Kulturverstandnisse in sich tragen und somit besser als Vermittler fungieren kénnen.
Aus der zweiten Generation sehe ich etwas mehr Engagement und das freut mich sehr. Ich wiin-
sche mir, dass die Migrant*innenvereine und -organisationen selbststandig und vielfaltig bleiben,
aber mehr zusammenhalten, sich gegenseitig unterstiitzen und mehr in Austausch stehen und
auf keinen Fall miteinander konkurrieren missen. Dann habe ich noch ein paar Forderungen: Ich
fordere mehr Unterstiitzung von der Politik, vom Rechtssystem fiir die Arbeit mit Migrant*innen,
z.B. mit einer Regelfinanzierung, mit anderen Ressourcen, wie z.B. Zugang zu freien Raumen und
Arbeitsmaterialien. Wir leisten Integrationsarbeit an der Basis und fordern somit die Partizipation,

leisten damit einen groRen Beitrag flir die deutsche Gesellschaft.

So, nachdem ich mir so viel gewlinscht und gefordert habe, wiinsche ich Ihnen auch alles Gute
und noch einen schonen informativen Abend und nochmal vielen Dank fiir lhre Aufmerksambkeit.
Falls Sie fragen haben, stehe ich gern zur Verfiigung. Danke auch an Frau Spennemann fiir die

Einladung, damit ich heute hier sprechen kann.

Nhu Quynh Nguyen Thi
Reistrommel e.V.
Coswiger Str. 5

12681 Berlin
info@resitrommel-ev.de
www.reistrommel-ev.de
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WORLD CAFE—TISCH 1
Beteiligungsformen der politischen und
gesellschaftlichen Partizipation

Leitung: Chu Tien Tang (Vereinigung der Vietnamesen in Berlin & Brandenburg e.V.),
Nguyen The Tuyen (Reistrommel e.V.)
Text: Edda Heyken (Freie Universitat Berlin, Sonderforschungsbereich 1171

"Affective Societies")

Einleitung

Im Vergleich zu anderen Zuwanderungsgruppen sind Vietnames*innen in politischen Gremien,
Parteien und Beirdten Berlins signifikant unterreprasentiert. Dies fihrt dazu, dass Probleme in-
nerhalb der Community fir die Behorden unsichtbar bleiben. Eine adaquate Reaktion bleibt aus.
Wahrend des World-Cafés wurde die Frage nach den Beteiligungsformen der politischen und ge-
sellschaftlichen Partizipation von vietnamesischen Mitbirger*innen der ersten Generation mit
Migrationsgeschichte als Vertragsarbeiter*in! diskutiert. Es folgt eine Zusammenfassung der Su-

che nach Griinden sowie Losungsansatzen dieser Situation.

Ausgangssituation

Insgesamt 17.000 der in Berlin lebenden 26.000 Personen mit vietnamesischen Wurzeln besitzen
eine vietnamesische Staatsbiirgerschaft. Angehorige der in Deutschland geborenen zweiten Ge-
neration, verfligen Uber eine doppelte Staatsbirgerschaft und muissen bis zum 23. Lebensjahr
zwischen dem vietnamesischen und deutschen Pass wahlen. Die Mehrheit der hier fokussierten
ersten Generation (heute zwischen 50 und 70 Jahre) kam in den 1980er Jahren als Vertragsarbei-
ter*innen nach Ost-Berlin bzw. in die DDR und blieb nach der Wiedervereinigung mit dem Ge-
danken in Deutschland, bei Erreichen des Rentenalters (welches in Vietnam ca. dem 55. Lebens-
jahr entspricht) zuriick nach Vietnam kehren zu wollen. Eine bis heute bestehende Sprachbarri-
ere, resultierend aus den Ankunftsumstanden, beforderte die Herausbildung einer sich selbst re-

gulierenden ,ethnischen Okonomie’. Gleichzeitig boten sich nach der Wiedervereinigung wenige

1 An dieser Stelle wird auf die unterschiedlichen Migrations- und Ankunftserfahrungen von Vertragsarbeiter*innen
und Boat People verwiesen. Soweit nicht anders expliziert, werden im Folgenden Griinde und Herausforderungen
flr v.a. Vietnames*innen der ersten Generation angesprochen, die als Vertragsarbeiter*innen in die DDR migrier-
ten und nach der deutschen Wiedervereinigung unter rechtlich zunachst ungeklarten Umstanden lebten.
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Alternativen als Uber Selbststandigkeit das finanzielle Einkommen zu erreichen, um den Aufent-
haltsstatus zu sichern. Die soziale und 6konomische Innenorientierung der vietnamesischen
Community, intensiviert durch die einschneidenden Erfahrungen von Diskriminierung und Ras-
sismus in den 1990er Jahren, verstarkte eine gesellschaftliche und politische Distanz zur deut-
schen Mehrheitsgesellschaft. Ein hohes Arbeitspensum pragte die folgenden Jahre und struktu-
riert auch heute den Alltag. Seit ca. zehn bis flinfzehn Jahren hat sich die rechtliche Situation
entspannt und Rdume zur Freizeitgestaltung fernab der Existenzsicherung haben sich eroffnet,
welche Vietnames*innen der ersten Generation vorwiegend in so genannten Landsmannschaf-
ten verbringen. Diese orientieren sich an den vietnamesischen Herkunftsprovinzen und stellen
ein sich reziprok unterstiitzendes Netzwerk mit starkem Heimatbezug dar. Anldsse fir
Zusammenkiinfte vor Ort sind kulturelle Feierlichkeiten oder Spendenaktionen fiir die Her-
kunftsprovinz. Des Weiteren gibt es unterschiedliche Interessensgruppen (Sport, Kultur). Beide
Organisationsformen weisen einen informellen Charakter auf, gewahrleisten einen internen In-
formationsaustausch und Selbsthilfe weitgehend unabhangig von deutschen Institutionen. Dies
reduziere die Motivation fur eine gesellschaftliche und politische Partizipation in Deutschland
und korreliere mit einer imaginierten Riickkehr nach Vietnam. Fragen der Gesundheit und der
gesundheitlichen Versorgung werden mit zunehmendem Alter bedeutsamer und lenken den Fo-
kus auf das Individuum; das heute fortgeschrittene Alter entschuldige aber eine ausbleibende
Hinwendung zur deutschen Politik und Gesellschaft als ,,zu spat“. Aufgrund einer Verortung der
erwachsenen Kinder in Deutschland stehe eine Riickkehr nach Vietnam nicht mehr im Zentrum.
Zudem habe Vietnam sich in den letzten dreiBig Jahren stark verdandert. Dies beférdert ein Gefiihl

der Zerrissenheit, was die Frage der partizipativen Verortung neu entfacht.

Herausforderungen
Die politische Unterrepradsentation und apolitische Einstellung der ersten Generation wird mehr-
stimmig hinsichtlich unterschiedlicher Einflussfaktoren sowie struktureller Hindernisse diskutiert.

Folgende Liicken lassen sich herauskristallisieren:

1. Ressourcen
Die Er6ffnung eines politischen Dialogs wurde in Deutschland tber Jahrzehnte versaumt. Die ras-
sistisch motivierten Anschldge in u.a. Rostock-Lichtenhagen markieren einen deutlichen Bruch

mit Abwendung von der deutschen Bevdlkerung. Eine mangelnde Handreichung seitens der
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deutschen Politik wird als Integrationsversaumnis festgehalten. Der Zugang zum politischen Dis-
kurs wird durch die Sprachbarriere signifikant erschwert, denn geringe Ressourcen hemmen eine
politische und gesellschaftliche Partizipation sowie Anschlussfahigkeit. Im Vergleich zu anderen
Zuwanderungsgruppen ist die Grundversorgung mit tGbersetzten Informationsbroschiiren zu po-
litischen und gesellschaftlichen Themen und Angeboten auf viethamesischer Sprache zudem auf-
fallend gering. Innerhalb der Interessengruppen werde Uber informelle Gesprache jedoch er-

sichtlich, dass Informationen Uber politische Prozesse nachgefragt werden.

2. Kulturelle Aspekte: Mentalitat

Die strukturellen Barrieren werden durch die an sozialer Harmonie orientierte vietnamesische
Mentalitat verstarkt. Insbesondere die erste Generation, die in Vietham nach konfuzianistischer
Werteorientierung autoritar sozialisiert wurde, lernte Konflikte zu vermeiden und zu gehorchen.
Das hierarchische Muster ziehe sich durch die Familie, Schule, Gesellschaft sowie Regierung Vi-
etnams und nehme einen omniprasenten Status ein. Politische Dialoge und oppositionelle Mei-
nungen waren nicht Teil der Erziehung, sondernunerwiinscht und fremd. Die erste Generation
spiegelt das vietnamesische Politikverstandnis wider, was die Herausbildung einer parallelen Ent-
wicklung zur deutschen Gesellschaft verstarkt hat. Dieses Verhaltensmuster werde auf die 1,5.
bzw. 2. Generation Ubertragen und hemme die Artikulation von Problemen (iber den Familien-
rahmen hinaus. Politik sei nach Meinung vieler Eltern ,Zeitverschwendung” und fiihre nur zu
Konflikten. Die erste Generation fordere ihre Kinder auf zu lernen, um einen guten Beruf zu er-
lernen und nicht, um sich zu streiten. Die Wertschatzung politischen Engagements stehe noch

hinter einer Tatigkeit in der Sozialen Arbeit zurtick.

3. Haltung

Ein Grund fiir die apolitische Haltung wurde mit der Akzeptanz der derzeitigen Situation angege-
ben, die sich in den letzten Jahren durch verbesserte Aufenthaltsrechte sowie gesunkene frem-
denfeindliche Ubergriffe auf Vietnames*innen beruhigt habe. Die Orientierung auf das Eigene,
die Wahrung der sozialen Harmonie und Vermeidung von Konflikten entspricht den gesellschaft-
lichen Realitdten Vietnams. Gleichzeitig wurde die fehlende Solidaritdt innerhalb der vietname-
sischen Community problematisiert: Vietnames*innen ,seien nicht so nett zueinander” und wur-
den sozialisiert, zuerst fiir die Familie zu sorgen, die wichtigste soziale und 6konomische Einheit.

Dies intensiviere ein hohes Konkurrenzbewusstsein. Nach auRen wirkt die Fassade zuvorkom-
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mend, untereinander hat sich 6konomische Ausbeutung in bestimmten Arbeitsverhaltnissen ver-
festigt. Diskutiert wurde auch die Einflussnahme der vietnamesischen Botschaft in Berlin auf Be-
reiche der Interessenverbdande und Landsmannschaften, welche einerseits die Orientierung in

Richtung Heimat lenke und andererseits hemmend auf partizipative Tendenzen in Berlin wirke.

4. Zugangsbarriere Kommunalwahlrecht

Eine Zugangsbarriere zum politischen Raum bildet das Fehlen politischer Rechte: Ein Kommunal-
wahlrecht fiir Auslander aus nicht-EU-Staaten besteht nicht. Die Durchsetzung scheitert seit drei-
Rig Jahren aufgrund einer fehlenden Zweidrittelmehrheit. Dies befordert eine resignierte Haltung
und stellt die Motivation, sich lokal engagieren zu wollen, vor strukturelle Herausforderungen.
Um politisch aktiv werden zu kdnnen, muss eine Einbirgerung erfolgen. Die Frage der Staatsbiir-
gerschaft hat aber nicht nur einen rechtlichen, sondern einen identitatsstiftenden Charakter: Sie
betrifft sowohl die raumliche, als auch die emotionale Verortung von Menschen mit Migrations-
geschichte. Individuelle Motive orientieren die partizipative Zugehorigkeit in unserer heteroge-
nen Gesellschaft und sollten entsprechend geférdert werden. Auch wenn die Zahlen der Einbiir-
gerung in den letzten Jahren wachsen, sollte die Moglichkeit einer doppelten Staatsbiirgerschaft
nach dem Eintritt in die Volljahrigkeit erneut diskutiert werden, um die Barrieren, die mit exklu-

dierenden Zugehorigkeiten einhergehen, zu Gberbriicken.

3
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MaRnahmen

Politikverdrossenheit ist ein gesamtdeutsches Phanomen, jedoch unterscheidet sich die Situation
vietnamesischer Mitbirger*innen negativ von anderen Zuwanderungsgruppen. Diskutiert wur-
den unterschiedliche Ansatze, um ein erhohtes Bewusstsein fiir die Sinnhaftigkeit und Motivation
gesellschaftlicher und politischer Partizipation zu schaffen: Der Zugang zu vietnamesischen Ak-
teur*innen ist aufgrund geringer Freizeit, apolitischer Haltung und Informationsliicken schwierig.
Die zuriickhaltende viethamesische Mentalitat beférdert den Eindruck politischer Unsichtbarkeit
und Beschwerdefreiheit gegeniiber politischen Amtern, da Probleme aus o.g. strukturellen und

kulturellen Griinden nicht konkret artikuliert werden.

Artikulation als Vorstufe von Partizipation

Das passive politische Verhalten wurde kritisiert, da eine Wahrnehmung, von z.B. struktureller
Benachteiligung aufgrund fehlender Informationsgrundlagen, so verhindert werde. Andere Zu-
wanderungsgruppen agieren lauter, formulieren greifbare Probleme an die Bezirksverwaltungen
und erzielen eine vergleichsweise groRere Zuwendung fir ihre Belange. Vorgestellt wurde die
mogliche Einrichtung eines Zentralorgans, welches die Interessen der diversen Landsmannschaf-
ten und Gruppen koordinieren und gemeinsam gegeniber der deutschen Politik vertreten kbnne
(top-down approach). Hierzu seien Mittel des Bezirks bzw. Berliner Senats notwendig (Finanzie-
rung von Raumlichkeiten und Stellenschaffung). Dr. Thomas Bryant, Integrationsbeauftragter des
Bezirks Marzahn-Hellersdorf, formulierte den Wunsch einer starkeren Zusammenarbeit zwischen
seiner Behdrde und den unterschiedlichen Vereinen, Interessensgruppen und Landsmannschaf-
ten seines Bezirks. Er betonte, dass konkrete Bediirfnisse (wie z.B. nach Raumlichkeiten) formu-
liert bzw. beantragt werden missen. Ohne eine solche Artikulation, so Bryant, gehe die Behorde
davon aus, dass es keinen Bedarf gebe. Artikulation ist die Vorstufe von Partizipation, was wei-
tere Zugangsbarrieren minimieren kdnne. Hier wurde der deutliche Appell an alle Multiplika-
tor*innen gerichtet, die unterschiedlichen Gruppen zu ermutigen, eigene Interessen aktiv zu ver-
treten. Gleichzeitig wurde ein einzurichtendes Zentralorgan kritisch diskutiert: Der Aufbau eines
solchen Netzwerkes koste Zeit, der Zugang zu den als verschlossen dargestellten informellen
Gruppen erscheine zu komplex, um erfolgreich die heterogenen wirtschaftlichen, politischen und
sozialen Interessenbereiche, Bedlirfnisse und Erwartungen zu vertreten. Vielmehr solle ein direk-

ter Zugang Uber bereits etablierte Strukturen angestrebt werden (bottom-up approach).
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Aufsuchende Arbeit Uiber bestehende Strukturen: Informieren

Ein wegweisendes Buchprojekt wird von Herrn Nguyen The Tuyen (Reistrommel e.V.) vorgestellt,
welches Uber den Verein Reistrommel vor der Bundestagswahl 2017 bilingual tber die deutsche
Geschichte seit der Reichsgriindung 1870/71, die deutsche Demokratie sowie Parteienlandschaft
informiert. Das Buch ,Deutschland — Das Land und die Menschen. Nud&c Bire - Dat Nudce va Con
Nguoi“ verfolgt ein bildungspolitisches Ziel und mdchte eine aktivere Beteiligung der Vietna-
mes*innen am politischen und gesellschaftlichen Leben in der Bundesrepublik fordern. Fir die
erste Generation bietet es eine bisher fehlende Informationsgrundlage. Dieses Projekt weist in
eine konstruktive Richtung, indem der Verein direkte aufklarende Arbeit Gber begleitende Infor-
mationsveranstaltungen bietet. Festzuhalten ist die unzureichende Verfligbarkeit von vietname-
sischsprachigen Materialien, um die heterogenen Interessen zu decken. Gefordert werden at-
traktive Ubersetzungen (iber bestehende Angebote, Wissen iiber Rechtsgrundlagen sowie die
Herausstellung u.a. der Vorteile eines eingetragenen Vereins: Kenntnisse bilden die Grundlage
individueller Entscheidungsfahigkeit und eines Dialogs. Eine effektive aufsuchende Arbeit kann
Uber die Landsmannschaften und Interessengruppen erfolgen. Gleichzeitig beférdere diese MaR-
nahme eine solide Informationsbasis und Begegnungsangebote liber die soziale Einheit hinaus.
Betont wurde die aussichtsreiche Verbindung zwischen Okonomie und Partizipation sowie das
Engagement in und fiir vertraute lokale Strukturen. Dieser Ansatz entspreche einer ,,Demokratie
im Kleinen”, motiviere die Artikulation eigener Interessen und eine selbstdienende Gestaltungs-
perspektive. Gleichzeitig soll das erhdhte Partizipationsbewusstsein einen intergenerationalen
Dialog befoérdern, sodass ein aufkommendes politisches und gesellschaftliches Engagement nicht

gehemmt wird.
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WORLD CAFE —TISCH 2
Engagement in sozialer Arbeit

Leitung: Petra Wegener (Reistrommel e.V.)
Text: Mai Pham (Pinel gGmbH)
Einleitung

Wie andere Migrantengruppen ist das Leben der Vietnames*innen in Deutschland oft mit
Schwierigkeiten verbunden. Viele von ihnen brauchen soziale Unterstiitzung, weshalb sich viet-
namesische Vereine und einige Trager sozialer Dienstleistungen dieser Zielgruppe zuwenden.
Dadurch ist ein hoher Bedarf an muttersprachlichen Mitarbeiter*innen entstanden, der jedoch
nicht gedeckt wird. Offenbar haben junge Menschen mit vietnamesischem Migrationshinter-
grund Soziale Arbeit als Berufsfeld nicht im Fokus. Ein Ziel des Worldcafés war es, Ideen zu sam-
meln, wie die Attraktivitat der Sozialen Arbeit als Beruf flr Jugendliche mit vietnamesischem

Migrationshintergrund gesteigert werden kann.

Aktuelle Situation

Bisher gab es nur wenige Ansatze in diese Richtung. Eine Teilnehmerin erinnerte an eine Fachta-
gung vor drei Jahren, bei der vietnamesische Eltern und ihre Kinder Gber die verschiedenen Mog-
lichkeiten der Berufsausbildungen informiert wurden mit dem Ziel andere Moglichkeiten als ein
Studium als Einstieg in die Arbeitswelt aufzuzeigen. Leider war die Resonanz noch sehr gering
und die Veranstaltung nicht gut besucht. Dennoch wird ein Anstieg des Interesses an einer Aus-
bildung und moglichen Umschulung in den letzten Jahren beobachtet. Eine Arztin schildert ihre
Erfahrungen in einer Tagesklinik. Dort verdnderte sich die Wahrnehmung der vietnamesischen
Patient*innen flr den Beruf Soziale Arbeit durch den positiven Kontakt zu den dort tatigen viet-
namesischsprachigen Sozialarbeiterinnen. Die Patient*innen tragen die positiven Erfahrungen,
die sie mit dieser Art von Unterstitzung gemacht haben, in ihre Nachbarschaft und den Bekann-
tenkreis, sodass die muttersprachlichen Sozialarbeiter*innen und ihre Tatigkeit mittlerweile ein
hohes Ansehen geniellen. Trotz dieser Entwicklung sehen die Fachleute immer noch ein recht

eringes Interesse an dem Beruf ,Soziale Arbeit”. Eine Teilnehmerin schilderte, dass sie zuvor
Int dem Beruf ,Soziale Arbeit”. E Teilneh hilderte, d
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nicht wusste, in welchem Bereich sie arbeiten mochte. Ein zufalliger Hinweis Giber die Moglich-
keiten in diesem Berufsfeld war ihr Einstieg. Von selbst ware sie jedoch nicht auf die Idee gekom-
men, sich diesem Berufsfeld zuzuwenden. Daher stellt sich die Frage, was getan werden kann,

damit die Schiiler*innen selbst auf die Idee kommen, in diesem Bereich beruflich tatig zu werden.

Bestehende Liicken und Herausforderungen

Flr das geringe Interesse an sozialer Arbeit gibt es mehrere Griinde. Sowohl Schiiler*innen als
auch deren Eltern verfligen nicht Giber das notwendige Wissen lber dieses Berufsfeld wie auch
Uber das Sozialwesen allgemein. Weiterhin wird soziale Arbeit oft mit ehrenamtlicher Tatigkeit
verbunden. Deshalb sollten Jugendliche weniger dazu motiviert werden sich ehrenamtlich zu en-
gagieren, weil dann noch weniger Leistungen vom Staat erbracht wiirden. Eine Teilnehmerin
schilderte ihre Erfahrungen von der Berufsempfehlung als , Sozialpadagogin“ durch das Jobcen-
ter, welches aber von ihren Lehrer*innen iberhaupt nicht ernst genommen und bestarkt wurde.
Sie studierte etwas anderes und kam dann erst als Quereinsteigerin in den Bereich Soziale Arbeit.
Als ein generelles Problem wurde die Einflussnahme vietnamesischer Eltern auf die Berufswahl
ihrer Kinder angesehen. Den meisten Eltern ist sehr an einem Studium und dem finanziellen Er-
folg ihrer Kinder gelegen. Zu den Berufsfeldern, die fiir vietnamesische Eltern attraktiv sind, ge-
horen z.B. Jura, Medizin, BWL, Ingenieurwesen und Informatik. Berichtet wurde von einem Prak-
tikanten, der dem Studienwunsch seiner Eltern zunachst gefolgt, aber schon bald sehr unzufrie-
den war. Erst nach Abbruch des Studienganges konnte er dann doch Soziale Arbeit studieren. Da
in Vietnam Soziale Arbeit nicht als Beruf existiert, wird dieses Arbeitsfeld von Vietnames*nnen
hadufig mit ehrenamtlichen Tatigkeiten gleichgestellt. Dies schmalert die Attraktivitat fir die Ziel-
gruppe, vor allem wegen der implizierten geringen Verdienstmoglichkeiten. In Vietnam engagie-
ren sich viele Menschen erst im Rentenalter sozial; einen ,,Hauptberuf” als Enrenamt zu haben,
ist flir junge Vietnames*innen und ihre Eltern schwer vorstellbar. Das pragt natirlich auch die
Vorstellung der hier lebenden Vietnames*innen. Die Generation der Eltern hatte als Migrantin-
nen meist einen schwierigen Lebensweg. Deshalb erwarten und hoffen sie, dass ihre Kinder Er-
folg haben. Erfolgreich zu sein, ist bei vielen viethamesischen Eltern gleichbedeutend mit einem
guten Einkommen. Die Verwandten im Heimatland haben oftmals dieselbe , Erfolgserwartung”,
was die Eltern zusatzlich unter Druck setzen kann. Jedoch gehort Sozialarbeit leider nicht zu den

Berufen mit guten Verdienstmoglichkeiten.
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MafBnahmen und Strukturen
Doch wie kann die Attraktivitat der Sozialen Arbeit gesteigert werden, damit mehr junge Men-
schen mit vietnamesischem Migrationshintergrund sich in dem Bereich beruflich engagieren? Die

Teilnehmer*innen sind sich einig, dass es mehr Aufklarungsarbeit geben sollte.

Quereinstieg

Ein Workshopteilnehmer schlug vor, moglichst friih damit anzufangen, vietnamesische Jugendli-
che und deren Eltern Uber die Vielfalt Sozialer Arbeit sowie Ausbildungs-, Arbeits- und Verdienst-
moglichkeiten zu informieren. Sinnvoll ware es aullerdem die Verkniipfungspunkte zwischen So-
zialer Arbeit und anderen Berufen ausfihrlicher darzustellen.

Ein Aspekt ist die Umorientierung nach einer akademischen Ausbildung. Insbesondere im Bereich
Wirtschaft bieten sich Chancen fiir Quereinsteiger*innen. Aufgrund veranderter Rahmenbedin-
gungen im Arbeitsfeld Soziale Arbeit erhalten wirtschaftliche Instrumente und Methoden immer
hohere Bedeutung, wodurch dahingehende Kenntnisse sehr willkommen sind. Insbesondere Fir-
men im Bereich Sozialer Arbeit entwickeln sich immer starker zu Wirtschaftsbetrieben. Hier sind
betriebswirtschaftliche Fachleute sehr gefragt. Viele Bereiche kdnnten hier erschlossen werden,

z.B. bilinguale Kitas oder Schulen.

Zweisprachigkeit als Ressource

Neben der Aufklarungsarbeit sollte zudem sichtbar gemacht werden, dass es in Berlin viele Ver-
eine gibt, die sich mit vietnamesischen Migrant*innen beschaftigen. Aus diesem Grund gibt es
einen hohen Bedarf an muttersprachlichen Mitarbeiter*nnen und eine entsprechende Vielzahl
von Stellenangeboten. Die Schiiler*innen sollten ermutigt werden, ihre Zweisprachigkeit als
wichtige Ressource zu sehen, die ihnen die Mdglichkeit gibt, Briicken zwischen der hiesigen und
der Herkunftskultur zu schlagen. Im Bereich Sozialer Arbeit waren sie deshalb mit besonderen
Fahigkeiten ausgestattet, um effektiv zu helfen. Dariliber hinaus gibt es einen hohen Bedarf an

z.B. muttersprachlichen Logopdd*innen, Ergotherapeut*innen und Sozialarbeiter*innen gibt.

Rolle der Schule

Auch in der Schule sollte Soziale Arbeit bekannter gemacht werden. Das Interesse der Schiler*in-
nen sollte von ihren Lehrer*innen ernst genommen und ggf. noch verstarkt werden. Ein Teilneh-
mer schldgt vor, die Schiler*innen zu motivieren, so frith wie moglich praktische Erfahrungen im

Berufsleben zu sammeln beispielsweise durch z.B. Girls/Boys-Days und Schulerpraktika.
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Rolle der Eltern

Der Vertreter eines vietnamesischen Vereins wiinscht sich starkere Appelle an die Eltern ihre
Kinder bei der Berufswahl frei entscheiden zu lassen. Hier gibt es leider noch eine grolRe Unsi-
cherheit bei den Eltern mit meist nur geringen Deutschkenntnissen, die sich lieber an Bekanntem
orientieren. Elterngesprache konnten helfen, darliber aufzuklaren, dass eine berufliche Orientie-
rung nicht nur auf Geld und Karriere fokussiert, sondern auch an ideellen Motiven ausgerichtet
sein sollte. Auch Studienabbriiche und Berufswechsel sollten groflere Akzeptanz erhalten. Eine
Teilnehmerin, die sich als fachfremd vorstellte und aus dem Marketingbereich kam, schlug vor
soziale Medien fir die Aufklarung und Information zu nutzen. Eine Idee ware Biografien von Be-

rufseinsteiger*innen und -umsteiger*innen darzustellen.

Politische Ebene

Zielfihrend wiére es Jugendliche zu motivieren, sich selbst zu organisieren und daraus Tatigkeiten
zu entwickeln, die ihnen Spall machen. So kann die Vielfalt der sozialen Arbeitsfelder erlebt und
das Interesse fiir Soziale Arbeit geweckt werden. Dafiir ist allerdings eine finanzielle und struktu-
relle Forderung vom Staat notwendig. Es sollte mehr Projekte geben, bei denen sich Jugendliche
engagieren konnen. Viele Teilnehmer*innen wiinschen sich ein ein Umdenken auf politischer
Ebene und ein starkeres — auch finanzielles - Engagement des Staates fiir die Belagne von Mig-
rant*innen und deren Organisationen. Bisher wird sehr viel ehrenamtlich geleistet. In den Fallen,
wo es dennoch eine Forderung gibt, geschieht dies auf der niedrigsten Stufe der Projektférderung.
Die Vereine missten mit den ,Wirtschaftsbetrieben” gleichgestellt werden, die Verglitungen
vom Staat bekommen, wie es bei den Nachbarschaftszentren und Stadtteilzentren (Mig-
rant*nnen, Senior*nnen, Kinder und Jugendarbeit) der Fall ist. Dann kénnten sie feste Mitarbei-
ter*nnen beschéaftigen und angemessen bezahlen. Das wiirde die Attraktivitat des Berufes ,,Sozi-

ale Arbeit” deutlich steigern.

Fazit

Um mehr junge Menschen mit vietnamesischem Migrationshintergrund fiir Soziale Arbeit zu be-
geistern, sollte es mehrere Malnahmen der Informations- und Aufklarungsarbeit tGber das Be-
rufsfeld geben, um die Attraktivitat und das Interesse zu steigern. Es sollten verschiedene Mog-
lichkeiten des Einstiegs in die Soziale Arbeit aufgezeigt werden. Die Verdnderungsprozesse soll-

ten mit verschiedenen Zielrichtungen stattfinden. Dabei stehen die Schiilerinnen und ihre Eltern
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im Fokus. Doch auch die Schulen spielen eine groBe Rolle und sollten in die MalRnahmen einge-
bunden werden. Darliber hinaus misste auf eine Verbesserung der politischen Rahmenbedin-

gungen hingewirkt werden.
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WORLD CAFE-TISCH 3
Wohnen im Alter

Leitung: Christof Rambke (Kompetenz Zentrum Interkulturelle Offnung der Altenhilfe)
Text: Jorg-Christion Lanca (Freie Universitat Berlin, Sonderforschungsbereich 1171
"Affective Societies")

Einleitung

Die Diskussion des Themas ,Wohnen im Alter” fand in drei lebhaften und heterogenen Runden
statt. Moderiert durch Christof Rambke sammelten Fachleute und Interessierte verschiedenster
biographischer und professioneller Hintergriinde Informationen und Erfahrungen rund um den
Themenkomplex. Dabei wurden die Perspektiven unterschiedlicher Generationen eingebracht
und die Lage alternder Vietnames*innen in weitere gesellschaftliche Kontexte eingebettet, wie
demographischer Wandel, angespannte Wohnungsmarkte und die Situation von Pflegeberufen.
Im Lauf der Veranstaltung kristallisierten sich vier in Wechselwirkung stehende Felder heraus,
die im Zusammenhang mit dem Thema ,Wohnen im Alter’ von zentraler Bedeutung sind:

1. Finanzielle Absicherung, 2. Mobilitat und Barrierefreiheit, 3. Angemessene Organisation und
Bewaltigung von Pflegeaufgaben, 4. Soziale Partizipationsmoglichkeiten und Wahrung von Sozi-
alkontakten.

Der Austausch diente sowohl einer Bestandsaufnahme der aktuellen Situation und bereits beste-
hender Ansatze als auch der Identifizierung bestehender Herausforderungen und Hindernisse.
Nicht zuletzt wurde nach MaBnahmen und Strukturen gefragt, die zur Bewaltigung der Heraus-

forderungen notwendig sind.

Aktuelle Situation, bestehende Ansatze und Strukturen

Die demographische Entwicklung der Berliner Vietnames*innen zeigt einen dringenden Hand-
lungsbedarf an: Derzeit gibt es etwa 3.000 Personen, die tiber 55 Jahre alt sind. Deutlich weniger
sind alter als 65. Die aktuell grofSte Gruppe ist zwischen 40 und 50 Jahren alt. Somit ist davon
auszugehen, dass die Zahl derer tber 55 sich in ca. 15 Jahren mehr als verdoppeln wird. Bis dahin

wird mit ca. 7.000 Personen in dieser Gruppe gerechnet.
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Die Anzahl der Personen Uber 55 ist flir die Altenhilfe und Pflegeplanung deshalb interessant,
weil Personen mit Migrationshintergrund im Durschnitt zehn Jahre friher pflegebedirftig wer-
den. Griinde dafir sind z.B. mangelnder Zugang zu Gesundheitssystemen, Informationsdefizite
durch Sprachbarrieren, aber auch harte Arbeit und migrationsspezifische Belastungen. Um-
stdnde, die insbesondere viele Berliner viethamesischer Herkunft betreffen. Wegen mangelnder
Gesundheitsversorgung im Herkunftsland, aber auch aufgrund der Verwurzelung im hiesigen Le-
bensumfeld durch Kinder, Gewohnheiten und Besitz werden viele |hr Alter in Deutschland ver-
bringen und die lange gehegten Riickkehrwiinsche nicht realisieren.

Die Pflegeerwartungen und Vorstellungen fiir ein gutes Altern alterer Vietnames*innen sind star-
ker an Traditionen gebunden, als es bei anderen asiatischen Gruppen in Berlin der Fall zu sein
scheint, wie die Studie von GePGeMi e.V.3 zeigt. Pragend fiir ihre Vorstellungen eines guten Al-
terns ist die enge Familienbindung mit hohem wechselseitigem Unterstiitzungsanspruch. Es be-
steht bei vielen Eltern die Erwartung im Alter Unterstiitzung, Hilfe und Pflege von den Kindern zu
bekommen. Die tradierte Konvention ist, dass die Frau des dltesten Sohnes sich um die alternden
Eltern ihres Mannes kiimmern soll und das Alter im Kreis der Familie gelebt wird. In der Diskus-
sion zeigte sich allerdings, dass es durchaus einen pragmatischen Umgang mit der Tradition gibt
und flexibel auf die gesellschaftlichen Realitaten regiert wird, weil (Schwieger-)Kinder meist in
Kernfamilien leben und beruflich eingebunden sind. Dennoch ist der Wunsch nach raumlicher
und personlicher Nahe zu den Kindern sowie das Bedlirfnis der Kinder die Eltern im Alter zu un-
terstutzen sehr stark.

Die Angst vor Einsamkeit und der Wunsch nach Gruppenzugehorigkeit bestimmen daher auch
die bevorzugten Wohnorte. Die meisten mochten im Alter in vertrauten Quartieren bleiben, wo
Freunde und Verwandte leben, und die ein vietnamesisches Umfeld mit muttersprachlicher Inf-
rastruktur bieten. Dem steht entgegen, dass viele Personen in Hausern wohnen, die nur bedingt
oder gar nicht altersgerecht oder barrierefrei sind. Hohe Wohnlagen ohne Fahrstuhl, enge Flure
oder weite Wege zu Haltestellen des 6ffentlichen Nahverkehrs kdnnen zu groBen Hindernissen
werden. Gleichzeitig sind Umzlige auf dem angespannten Wohnungsmarkt schwierig und meist

mit teureren Mieten verbunden. Einige investieren daher in Wohneigentum. Jedoch ist dies nur

3 GePGeMi e.V. fiihrt aktuell eine Studie zur gesundheitsbezogenen Lebensqualitdt und Altersbilder von (ost)-asia-
tischen Senior*innen in Berlin durch. Erste Ergebnisse der Studie wurden auf dem Fachta , Liebe (asiatische) Se-
nior*innen, wie geht’s Ihnen heute?” vom 01.12.2017 vorgestellt. Die Dokumentation des Fachtags ist online ver-
fugbar: https://www.gemi-berlin.de/deutsch/aktivit%C3%A4ten/fachtag-liebe-asiatische-senior-innen-wie-geht-s-

ihnen-heute/
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flr materiell Bessergestellte eine gangbare Losung. lhnen gegeniber steht die grolRe Zahl von
Menschen mit niedrigen Einkommen sowie einiger Erwerbsloser, fiir die das Wohnen im Alter
eine finanzielle Herausforderung darstellen wird. Der Mangel an Ricklagen und privater Alters-
vorsorge, aber auch vergleichsweise kurze Erwerbsbiographien in der BRD fiihren zu geringen
Rentenbeziigen und machen Altersarmut zum nahezu unausweichlichen Problem.

Es bestehen allerdings gut funktionierende Netzwerke innerhalb der Community. Vietnamesi-
sche Selbstorganisationen wie Reistrommel e.V., die Vereinigung der Vietnamesen in Berlin &
Brandenburg e.V. und Danke Deutschland e.V. bieten niedrigschwellige Beratungsangebote und
sozialen Anschluss in Interessengruppen. Der Verein Humanitat und Kultur-Sport e.V. und der
Interkulturelle Hospizdienst Dong Ban Ja leisten kranken und sterbenden Menschen sowie ihren
Familien durch ehrenamtliches Engagement Beistand und Unterstiitzung. Die Zusammenarbeit
der Migrant*innenselbstorganisationen mit Facheinrichtungen der Altenhilfe und Altenpflege
wird seit dem 4. Fachtag ,Vietnamesisches Berlin: Alter werden vietnamesischer Berlinerinnen
und Berliner” von Nozomi Spennemann von VIA Regionalverband Berlin/Brandenburg e.V. durch
das Netzwerk ,Alter und (vietnamesische) Migration koordiniert. Durch eine Kooperation von
Pflegestlitzpunkten aus Marzahn-Hellersdorf und Lichtenberg mit dem Verein Humanitat Kultur-
Sport e.V. und Reistrommel e.V. ist es bereits gelungen, Pflegeberatung auf Vietnamesisch an-

bieten zu kénnen.

Herausforderungen und Probleme

Eine der groRten Herausforderungen fiir das Wohnen im Alter wird die Altersarmut sein, von der
viele Berliner*innen mit vietnamesischer Herkunft trotz harter Arbeit bis in ein hohes Alter be-
troffen sein werden. Rasant steigende Mieten drohen Vietnames*innen weiter in die Peripherie
zu drangen, wo sie weder geeignete Infrastruktur noch einen sozialen Bezugsrahmen finden. Ge-
ringe finanzielle Ressourcen erlauben andererseits auch keinen Umzug in eine altersgerechte
Wohnung, da die in der Regel alten Mietvertrdage kostenglinstiger sind als vergleichbare Alterna-
tiven. . Mangelnde finanzielle Mittel beschranken natirlich auch das, was in der Pflege und Be-
treuung moglich ware. Ein groRes Problem ist die geringe Information Gber Pflegeleistungen und
der Zugang zu Beratungsangeboten. Viele Personen wissen nicht, dass sie auch bei Grundsiche-
rung im Alter Angebote der ambulanten und (teil-)stationdren Pflege nutzen kdnnen, die als ,Hilfe
zur Pflege’ vom Bezirksamt finanziert werden. Finanzielle Anspriiche und Entlastungsangebote

flr pflegende Angehdrige wie die Tages- oder Kurzzeitpflege werden generell selten in Anspruch
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genommen. Dies gilt beispielweise auch fir die ambulante Pflege, die individuelle Pflegearran-
gements in der eigenen Wohnung und eine Entlastung von Angehorigen ermoglicht. Sozialisierte
Wertvorstellungen mit starken Familienbanden und gegenseitigen Verantwortungs- und Pflicht-
geftihlen fihren dazu, dass Angehdrige ihre Erwerbstatigkeit einschranken, um hausliche Pflege
zu leisten. Dies kann zu finanziellen Engpassen sowie zu Uberforderung der Angehérigen fiihren.
Auf professionelle Hilfe wird auch wegen sprachlicher und kultureller Differenzen verzichtet.
Fortschritte, wie sie im Bereich sozialer Arbeit durch vietnamesischsprachige Fachkrafte gemacht
wurden, lassen sich in der Pflege leider nicht kopieren. Pflegeberufe sind trotz hohen Bedarfs in
Deutschland sehr unattraktiv. Der allgemeine Fachkraftemangel in der Pflege schlieRt Personen
mit vietnamesischem Hintergrund ein. Ein Diskussionsteilnehmer brachte es auf den Punkt: , Alle
Vietnamesen wollen, dass ihre Kinder einen guten Job bekommen. Pfleger arbeiten hart und un-
terbezahlt. Wiirden Sie ihrem Kind raten einen Pflegeberuf zu wahlen?”

Die Vorstellung in einer stationaren Pflegeeinrichtung zu leben ist hingegen stark negativ behaf-
tet, da sie einerseits den tradierten Vorstellungen eines guten Alterns im Kreise der Familie wi-
derspricht und andererseits Vereinsamung, Isolation und Entfremdung in der Einrichtung auf-
grund von Sprachbarrieren und unterschiedlichen kulturellen Pragungen beflirchtet werden. Al-
lerdings zeigte die Diskussion ein durchaus differenzierteres Bild: Ein Teilnehmer wies daraufhin,

dass ,die Unterbringung in einem Pflegeheim auch die humanere Alternative sein kann, weil die

o,

-

viw
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Kinder dadurch entlastet werden.” Ebenfalls wurde auf eine bereits beginnende Offnung von
Pflegeheimen hingewiesen, indem beispielsweise das Kurt-Béttcher-Haus der Volkssolidaritat in
Hohenschdnhausen den Kontakt zum Verein fir Humanitat Kultur-Sport e.V. sucht, um Vietna-
mes*innen eine kultursensible Sterbebegleitung zu ermoglichen.

Die Moglichkeit der Eroffnung einer Pflege- bzw. Alters-WG wurde kontrovers diskutiert. Eine
kultursensible Wohngemeinschaft bietet neben sozialer Geborgenheit auch Synergieeffekte in
Bezug auf Pflege-, Betreuungs- und Wohnkosten. Allerdings kommt dies nicht fir alle Menschen
in Frage; der Wunsch nach Privatsphare oder Beriihrungsangste konnen dem entgegenstehen.
Die grofSten Probleme und Herausforderungen sind mithin die Verfligbarkeit von Information,
der Zugang zu Beratung und Leistungen sowie das Fehlen von kultursensiblen Pflege- und Unter-

stltzungsangeboten.

Potentiale und Losungsperspektiven

Das Thema Alter(-n) wird nicht nur unter Vietnames*innen oft verdrangt. Aufgrund der demo-
graphischen Entwicklung ist es aber notwendig, dass die Community einen Dialogprozess Uber
die Gestaltung des Lebens im Alter anst6Bt. Nur so ist eine friihzeitige Aufklarung, der Zugang zu
Information, Beratung und Leistungen denkbar und ein gutes Altern moglich. Wichtige Voraus-
setzungen zur Forderung des Dialogs sind bereits geben: Die Community verfligt Gber funktionie-
rende Kommunikationsnetzwerke und fahige vietnamesische Vereine, den Dialogprozess befor-
dern kdnnen. Uber das Netzwerk ,Alter und (vietnamesische) Migration‘ von VIA Regionalver-
bund Berlin/Brandenburg e.V. gibt es einen institutionalisierten Austausch der Migrant*innen-
selbstorganisationen mit den Facheinrichtungen. Zudem ist die Community auch Uber die viet-
namesischsprachigen Online-Medien sehr gut erreichbar. Hiermit haben die Pflegestitzpunkte
erste gute Erfahrungen gemacht.

Eine sehr positive Entwicklung ist bei den Pflegestiitzpunkten zu verzeichnen, die den Kontakt
zur Community suchen. In der Zusammenarbeit zeigt sich, dass es einerseits einen sehr hohen
Bedarf an Beratung gibt, aber andererseits noch weiter an den Zugangen gearbeitet werden muss.
Die vietnamesichsprachigen Sprechstunden sind ein unersetzlicher Beitrag, der bislang nur durch
Projektgelder finanziert wird. Hierflr bedarf es einer institutionellen Absicherung. Ein weiterer
wichtiger Fortschritt ware die Erweiterung des Projekts ,Interkulturelle Briickenbauerinnenin der

Pflege (IBIP) fiir Bezirke mit hohem Anteil von Berliner*innen mit vietnamesischer Herkunft.
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Als besonders wichtig stellte sich der Bedarf nach viethamesischsprachigen Pflegekraften dar.
Pflegeausbildungskooperationen mit Vietnam finden bereits statt. Sie betreffen bislang jedoch
vor allem Krankenhauser. Langfristig ist die Starkung der Pflegeberufe entscheidend. Waren
diese attraktiver, konnte der Bedarf eher gedeckt werden.

Insbesondere die ambulanten Dienste kdnnen eine wichtige Funktion in der Pflege von Berliner
Vietnames*innen einnehmen. Ohne einen Ausbau oder der Schaffung neuer Angebote wird es
allerdings nicht gehen. Bestrebungen aus der Community zum Aufbau von Pflegediensten oder
Pflege- bzw. Alters-WGs sollten durch die Facheinrichtungen unterstiitzt werden. Offentlich fi-
nanzierte Einrichtungen und Projekte sollten sich als Partner privatwirtschaftlicher Akteure ver-
stehen, um gemeinsam fir eine gute Versorgung zu arbeiten. Bei dem Aufbau von WGs ist eine
Zusammenarbeit von Akteuren aus der Community mit den Bezirksamtern, Wohnungsbaugesell-
schaften und Pflegediensten empfehlenswert, damit tragfahige Losungen gefunden werden kon-
nen.

Mit der Inanspruchnahme von Angeboten stationarer Pflegeheime gibt es die groRten Beriih-
rungsangste. Sie sind aber auch fiir Berliner*innen vietnamesischer Herkunft unverzichtbarer Be-
standteil der Angebotslandschaft in der Pflege. In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, dass
Investoren bereits die Moglichkeit einer viethamesischen stationaren Pflegeeinrichtung in Berlin
sondieren. Diese ist bislang noch nicht wirtschaftlich umsetzbar, konnte aber in Zukunft Realitat
werden. Bei solchen GrolRprojekten sollten unbedingt die Erfahrungen anderer Communities mit-
einbezogen werden. Unabhingig davon ist die Interkulturelle Offnung der ambulanten und (teil-)
stationdren Pflegeinrichtungen eine zentrale Aufgabe. Entscheidend bei diesen Offnungsprozes-
sen ist, dass die Einrichtungsleitung als Vorbild den Prozess anst6lt und engen Kontakt zur Com-
munity pflegt. Spezialisierte Facheinrichtungen kénnen den Prozess interkultureller Offnung un-
terstutzen.

Die vietnamesische Community in Berlin hat ein hohes Selbsthilfepotenzial, das genutzt und ge-
fordert werden sollte. Die ehrenamtliche Arbeit und Selbstorganisation sollte durch Facheinrich-
tungen und Verwaltungen unterstitzt werden und entsprechende Anerkennung finden und
sichtbar werden. Auch Sozialdienste mit viethamesischen Mitarbeiter*innen werden zukinftig
wichtige Bezugspunkte fur Senior*innen sein um Herausforderungen der Altersarmut zu begeg-

nen. Sie sollten daher gestarkt werden und sich dieser Thematik verstarkt zuwenden.
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Fazit

Die demographische Entwicklung zeigt die Dringlichkeit des Handlungsbedarfs an. Wohnen im
Alter wird ein Thema von hochster Prioritdt. Dabei missen grolRe Herausforderungen angegan-
gen und schwerwiegende Probleme geldst werden. Altersarmut, Verfligbarkeit von Wohnraum
sowie kultursensible gesundheitliche und pflegerische Versorgung sowie Beratung sind die wich-
tigen Themen, die eine gemeinsame Aufgabe darstellen. Netzwerkstrukturen zur Bewaltigung
der Herausforderungen sowie Zugange zur Community bestehen bereits und miissen weiter ge-

starkt und ausgebaut werden.
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WORLD CAFE -TISCH 4
Identitat zwischen den Generationen

Leitung: Hieu Hoang
Text: Hermann Konigs (M.A., Humboldt-Universitat zu Berlin)
Einleitung

Im Fokus des World-Cafés stand die Frage, welche Rolle die Identitat der Viethames*innen® in
ihrem Leben in Deutschland spielt. Dabei waren in den Diskussionsrunden sowohl Perspektiven
von Vietnames*innen als auch Nicht-Vietnames*innen vertreten. Aus den Diskussionen gehen
drei thematische Schwerpunkte hervor, die auf komplexe Art und Weise miteinander verwoben
sind. Sie betreffen die Identitat als solche sowie zwei Dimensionen von ldentitat, die eine starke
Rolle zu spielen scheinen: Das Aushandeln der Identitdt im familiaren Raum und die Entfaltung
der vietnamesischen Identitat im Kontext der deutschen Mehrheitsgesellschaft. Diese drei

Punkte werden im Folgenden vorgestellt.

Identitat zwischen praktischem Gebrauch und konstruiertem Label

Identitat verhandelt die wie auch immer feste oder lose Zugehdorigkeit einer Person zu einer oder
mehreren sozialen Gruppen. Es wird unterschieden zwischen Selbst- und Fremdzuschreibung. Bei
beiden Formen handelt es sich bei der Identitdtszuschreibung um ein Konstrukt, das mit einem
sprachlichen, oft ethnisch konnotierten Begriff (z.B. , Deutsche”, ,vietnamesisch”) belegt wird.
Meistens werden gewisse Identitatsmarker herangezogen, mittels derer Personen zu Kategorien
zugeordnet werden bzw. sich selbst diesen Kategorien zuordnen. Solche Marker kénnen phano-
typische Merkmale, sprachliche oder kulturelle Attribute sein, die aber nur scheinbar objektiv die
Kategorisierung lenken. Die Auslegung der damit implizierten Vorannahmen und Bewertungen
ist akteursabhangig, weshalb konkrete Abgrenzungen der Gruppen schwierig ist. Des Weiteren

kann eine Divergenz zwischen Selbst- und Fremdzuschreibung vorliegen. SchlieBlich andern sich

1 per Begriff ,Vietnamese” / , Vietnamesin“ suggeriert im deutschen Kontext eine ethnische Zugehorigkeit, die als
Label eben zu jenen Umstanden und Problemen fiihrt, die Gegenstand dieses World-Cafés sind. Im Kontext der
Diskussion wurden auBerdem die Begriffe ,,Deutsch-Vietnames*innen®, , vietnamesische Deutsche”, ,asiatische
Deutsche” oder ,,Deutsch-Asiat*nnen”, zumeist als Eigenbezeichnung. Auch wenn sich aus praktischen Grinden
fir die Schreibweise , Viethames*innen“ entschieden wurde, sollen alle Personen gemeint sein, die sich zu den o.g.
Gruppenbezeichnungen dazu zahlen.
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Diskurse Giber Gruppen im Laufe der Zeit, sprich Identitatsfragen werden in Gesellschaften stets
neu ausgehandelt und flihren so oft zu unterschiedlichen Identitatsbildungsprozessen. Deutlich
wird dies z. B. an den unterschiedlichen Vorstellungen zwischen den Generationen der in
Deutschland lebenden Vietnames*innen. Zuschreibungen und Kategorienzuteilungen erfahren
in Deutschland lebende Viethames*innen seitens der Mehrheitsgesellschaft tagtaglich. Immer
wieder kam die Ablehnung der dichotomen Zuschreibung zur Sprache, die sich u.a. in der von
Deutschen regelmaBig gestellten Frage ,Bist du Vietnamese oder Deutscher?” ausdrickt. Insbe-
sondere den vietnamesischen Teilnehmer*innen der anderthalbten oder zweiten Generation?
war es ein Anliegen zu betonen, dass sie diese fiir Deutsche scheinbar einfache Frage ablehnen
und Schwierigkeiten damit haben, zu der einen oder anderen Kategorie zugeordnet zu werden.
Insbesondere in Deutschland Aufgewachsene sehen sich mit dieser Problematik konfrontiert,
weil sie ungefahr dhnlich hohe Anteile von beiden Kulturen in sich tragen. Neben der Ablehnung
dieser Identitdatenkategorien kann das Benennen der eigenen Gruppe gegenliber der Mehrheits-
gesellschaft allerdings auch als nitzlich bzw. sinnvoll sein. Insbesondere wenn es um Solidaritat
far einander, die Pflege der Kultur und Geschichte oder der Sichtbarkeit gegenliber der Mehr-
heitsgesellschaft geht. Dariliber hinaus kann ein Bezug auf die vietnamesische Herkunft sinnvoll

sein, bei der Legitimation der eigenen Werte gegeniiber den Kindern.

Nach innen: Zwischen den Generationen

Identitatsfragen kommen insbesondere im privaten, sprich im familiaren, Raum zum Tragen. Ein
Teilnehmer duBerte gar, dass seine vietnamesische Identitdt nur in der Familie relevant sei, in
seinem sonstigen Leben aber hochstens der migrantische Hintergrund eine Rolle spiele und er
sich selbst als deutsch-sozialisierter Mensch begreife. Die Diskussion offenbarte, dass die Gene-
rationen sich regelrecht voneinander entfremden und viele Konflikte existieren. Der GroRteil der
ersten Generation fiihlt sich eher als Vietnames*innen denn als Deutsche unabhangig von der
Staatszugehorigkeit. Die Sozialisation in Vietnam bedeutet fir die meisten auch das Festhalten
an einer gewissen ,vietnamesischen“* Kultur mit bestimmten Werten, die schlieBlich hier in

Deutschland auf die Kinder angewendet werden. Diese wiederum kommen durch Schule,

2 Diese Generationenbezeichnungen sind Eigenbezeichnungen und wurden in der Diskussion oft verwendet. An
einer Stelle in der Diskussion wurde aber auch betont, dass diese Kategorien nicht fiir alle in Deutschland lebenden
Vietnames*innen Sinn machen.

4 Die Anfihrungszeichen deuten an, dass es keine essenzielle ,vietnamesische” Kultur gibt, eine solche aber imagi-
niert wird.
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Freunde und Medien mit den Werten der deutschen Mehrheitsgesellschaft in Kontakt, Gberneh-
men diese z.T. fur sich selbst und geraten so in Konflikt mit den Werten der Eltern. In der Diskus-
sion wurden folgende Werte genannt, die den viethamesischen Eltern sehr wichtig zu sein schei-
nen: Formwahrung, Ricksicht auf andere (viethamesische) Nachbar*innen und (vietnamesische)
Mitmenschen und das erfolgreiche Lernen bzw. , Es-Besser-Machen-als-die-Eltern”. Ein weiteres
besonders betontes Augenmerk liegt in der Erwartung der kindlichen Dankbarkeit gegeniber der
elterlichen Leistung, woraus sich auch eine besondere Unterwiirfigkeit gegeniiber den Eltern
speisen sollte. Weiteres Konfliktpotenzial besteht ebenso in der Frage der Lebensplanung, denn
viele Eltern machen den Kindern Vorgaben zu Studium oder Partnerschaft, die die Kinder dann
entweder willens oder widerwillig ausfiihren oder es eben schaffen, sich von diesem Druck frei
zu machen. Die Uberwiegende (1,5. Generation) bzw. die vollstandige (2. Generation) Sozialisa-
tion in der deutschen Gesellschaft fihrt bei vielen Vietnamesen der anderthalbten oder zweiten
Generation zu einem Konflikt zwischen den jeweiligen Wertsystemen. Aus diesen Wertekonflik-
ten resultiert das Erkampfen von Freirdumen und Autonomien, die sich die junge Generation
spatestens nach dem Abitur und wahrend des Studiums auch erkampft. In einigen Fallen fuhrt
auch die weitaus bessere deutsche Sprachbeherrschung zu einer gewissen Abhdngigkeit der El-
tern von Kindern, etwa im Umgang mit Behoérden.

Neben diesem Konfliktpotenzial findet zwischen den Generationen auch eine faktische Entfrem-
dung auf mehreren Ebenen statt. Neben der unterschiedlichen Gewichtung von Werten beginnt
diese Entfremdung bei der Sprache. Die erste Generation beherrscht die deutsche Sprache in der
Regel schlechter als die zweite, die zweite wiederum die vietnamesische Sprache schlechter als
die erste. Diese sprachliche Entfremdung ldasst manche vietnamesischen Familien sprichwortlich
kommunikationsunfahig zurlick. Tiefliegende Probleme kénnen nur schwer angesprochen wer-
den oder werden deshalb oft nicht angegangen. Des Weiteren stellt die unterschiedliche Arbeits-
welt eine mogliche Entfremdung dar. Haben viele friihere Vertragsarbeiter*innen bis heute ein
eigenes Geschaft und erarbeiten sich ihr Einkommen durch harte Arbeit, entscheiden sich die
Kinder oftmals fir eine akademische Laufbahn. Dadurch kann ein gewisser Klassenunterschied,
der sich u.a. im unterschiedlichen Bildungsgrad und Komsumverhalten ausdrickt entstehen.
Eine weitere Entfremdung betrifft der soziale Umgang. In der ersten Generation ist es wahr-
scheinlicher, dass Viethames*innen vor allem Umgang in der eigenen Community haben, wah-

rend die Vietnames*innen der anderthalbten und zweiten Generation sich deutsche Freundes-

37



und Arbeitskreise aufgebaut haben. Ein letzter Entfremdungsgrund liegt in der Frage des Viet-
nambildes. Hier haben nicht nur unterschiedliche Medienkonsumgewohnheiten, sondern auch
extrem unterschiedliche Erfahrungen mit dem Land selbst einen starken Einfluss. Wahrend die
einen einen GroRteil des Lebens dort verbrachten, haben viele der Kinder nur in Form punktueller
Besuche Berlihrung mit dem Land. Die Identifikation mit dem Herkunftsland kann deshalb auch
zwischen den Generationen hochst unterschiedlich sein. Auch wenn Entfremdungsprozesse und
Konflikte quasi etwas , Natlirliches” zwischen den Generationen ist, so sind die innerfamilidren
Konflikte der in Deutschland lebenden vietnamesischen Familien geradezu typische Merkmale.
Das konfuzianische Familienbild verlangt Dankbarkeit und Gehorsam anstatt Widerrede den El-
tern gegeniber, weshalb Konflikte oftmals verdrangt werden. Schliellich haben diese Entfrem-
dungsprozesse auch Auswirkungen auf die Identitdten der Vietnames*innen und damit auf Zu-
gehorigkeit zu sozialen Gruppen. Die Erfahrung der ,Mehrgruppenidentitat®, vor allem in der an-
derthalbten und zweiten Generation, wirkt sich auch auf die dritte Generation aus, wie eine Teil-
nehmerin aus ihrer Erfahrung berichtete. An dieser Stelle wird die Frage nach dem Erziehungsstil,
Werte- und Kulturtransmission sowie nach scheinbar banalen Akten wie Namensgebung erneut

im Lichte der Identitat aufgeworfen.

Nach auBen: (Deutsch-)Viethames*innen und die Mehrheitsgesellschaft

Begreift man die Familie auf der einen Seite als einen Raum identitdrer Aushandlungsprozesse,
so muss der des kollektiven und 6ffentlichen auf der anderen Seite ebenfalls als ein solcher ver-
standen und untersucht werden. Die Frage nach der Positionalitdt der Vietnames*innen in
Deutschland im Verhaltnis zur deutschen Mehrheitsgesellschaft war das zweite bestimmende
Diskussionsthema im World-Café.

In der Diskussion wurden drei Rdume genannt, in denen die Identitdt vis-a-vis der deutschen
Mehrheitsgesellschaft verhandelt werden: der 6ffentliche Raum, Schule und Arbeitswelt. Eine
Teilnehmerin schilderte ihre Erfahrung von einem Vorstellungsgesprach fir eine Stelle mit Std-
ostasienbezug beim Auswartigen Amt. In diesem wurde sie auf ihren Migrationshintergrund und
dessen Rolle fiir die diplomatische Arbeit angesprochen. Sie reflektierte daraufhin und erwiderte,
dass sie vermutlich fiir diese Arbeit zugleich ,Fluch und Segen” sei. Fluch, weil die Diplomat*in-
nen wohl ein anderes ,Aussehen” erwarten wirden und Segen, weil sie als kulturelle Briicken-
bauerin fungieren kénnte. Wie diese Geschichte ausgegangen war, erfuhr das World-Café nicht

mehr. Jedoch kann diese Geschichte stellvertretend dafiir stehen, dass Fragen nach der Identitat
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auf vielfaltige Arten und Weisen von aufRen an in Deutschland lebende Vietnames*innen heran-
getragen werden und dass diese darauf reagieren missen, selbst wenn diese aufgedrangte Ka-
tegorien eigentlich eher ablehnen.

Ein weiterer Aspekt in der Diskussion betraf die Sichtbarkeit der vietnamesischen Community in
der deutschen Gesellschaft. Damit verbunden ist die Frage, wie lber die Geschichte vietnamesi-
schen Lebens in Deutschland erzahlt wird und wer dartiber sprechen kann. Als eine Maoglichkeit
wurde das Aufstellen von Gedenktafeln o0.d. im 6ffentlichen Raum genannt. Auch wenn diese
Frage nicht abschlieRend diskutiert werden konnte, wurde die Bedeutung dieses Themas betont.
Stattdessen kamen Forderungen nach vietnamesisch-deutschen Kindergarten und mehr Ange-
boten zur vietnamesischen Sprache in den Schulen zu Sprache. Durch solche MalRnahmen liel3e
sich auch die von Seiten der Politik oft geforderte Toleranz und Akzeptanz in der Mehrheitsbe-
vblkerung erhdhen. Direkt darauf bezugnehmend wurde der Zusammenhang zwischen politi-
schen Verhaltnissen und |dentitat aufgezeigt. Damit gemeint ist die Verantwortung der Politik

gegen der geringen Sprachkenntnisse von Vietnames*innen der ersten Generation.

Losungsansdtze

Die Diskussion fokussierte sich nicht auf die Erarbeitung von Losungsansatzen. Neben den oben
angesprochenen Forderungen nach integrativeren politischen Losungen erwahnte eine Teilneh-
merin, die in der Sozialarbeit tatig ist, eine konkrete praktische Losung fiir den generationsiiber-
greifenden Konflikt: Sie schlug einen ,Familienrat” vor, dessen Ziel sei, durch Personal angeleitet

in den Familien Uber die Konflikte und Entfremdungsprozesse zu sprechen.
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WORLD CAFE-TISCH 5
,Und wo kommst du her?“: Rassismus in der
Gesellschaft

Leitung: Anh Ngo (Paritatischer Gesamtverband)
Text: Florenz Sanne (M.A., Humboldt-Universitat zu Berlin)
Einleitung

Das World-Café zum Thema Rassismus in drei aufeinander folgenden Gesprachsrunden durchge-
flhrt. Dabei wurden die Teilnehmenden dazu angeregt, sich der Reihe nach vorzustellen und
nach eigenem Ermessen zu Rassismuserfahrungen und —assoziationen, sowie Strategien im Um-
gang mit Rassismus zu diskutieren. Die Moderatorin Anh Ngo stellte sich zu Beginn jeder Runde
kurz vor und positionierte sich als Moderierende und Sprechende zum Thema Rassismus. Dazu
flhrte sie ihre Tatigkeit als Diplompddagogin, Referentin und Beraterin im Themenfeld Antidis-
kriminierung an, in dessen Rahmen sie mit sowohl mit Einzelpersonen, Organisationen und der

Mehrheitsgesellschaft arbeitet.

Rassismuserfahrungen

Die Teilnehmenden des World-Cafés berichteten entweder von eigenen Erfahrungen oder den
Erfahrungen von Bekannten und Familienmitgliedern im Umgang mit Alltagsrassismus. Die Kon-
frontation mit Fragen wie ,Und wo kommst du her?“ oder Anmerkungen wie ,,Du kannst aber
gut Deutsch” spielte in den Erzahlungen von rund einem Drittel der Teilnehmenden eine Rolle.
Ein weiteres Drittel schilderte unterschiedliche Vorfille, wie beispielsweise eine Arztin, die die
Erfahrung machte, dass sich ein Patient aufgrund ihres “asiatischen Aussehens” nicht von ihr be-
handeln lassen wollte. Rassismus gehe allerdings ,,darliber hinaus, auf der StraBe angepdbelt zu
werden”, wie eine teilnehmende Person aufgrund ihrer Erfahrungen im Rahmen ihrer Arbeit in
der Hartefallkommission fiir abgelehnte Asylbewerber*innen feststellte. Neben dem Alltagsras-
sismus gibt es ebenso institutionellen Rassismus, beispielweise durch Beamt*innen in den Be-
horden. Demnach ist Rassismus sehr umfangreich, da er auch in der 6ffentlichen Verwaltung im
Kontext von Wohnungssuche, Flucht und Asyl, bei der Polizei und im Gefangnis existiert. Einem
Erfahrungsbericht zufolge hatten Asylbewerbende in Deutschland bessere Chancen ihre Rechte

in Anspruch zu nehmen und sich beispielsweise einen Wohnberechtigungsschein ausstellen zu
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lassen, wenn sie die zustiandigen Amter in Begleitung von weiRen Deutschen besuchen wiirden.
Besonders schlimm sei es, wenn Geflliichtete oder Gefangene von Beamten rassistisch behandelt
wirden, da sie sich aus Angst vor zusatzlichen Strafen nicht wehren. Darliber hinaus stellten die
Teilnehmenden fest, dass Rassismus auch zwischen und innerhalb Minoritdten existiert und sich

»gegeneinander ausgespielt” werde.

Rassismus ist kontextabhdngig

Formen von Rassismus konnen sich je nach sozio-kulturellem Kontext unterscheiden, da dieser
die Zuordnung der Person beeinflusst. So erfuhr ein Teilnehmer, der sich in den USA selbst als
deutscher Apache vorstellte, immer wieder besondere Wertschatzung. Ein anderer Teilnehmer
wurde wegen seines ,,asiatischen Aussehens” von Usbeken und Tadschiken in Russland der eige-
nen Gruppe zugeordnet, bis dieser seinen deutschen Pass zeigte. Flir viethamesische bzw. gene-
rell ,asiatisch aussehende” Menschen gibt es einer Teilnehmerin zufolge auch spezifische Stere-
otypen. Asiatische Manner wirden als weniger maskulin beurteilt, wahrend asiatische Frauen
besonders stark exotisiert und feminisiert werden. In Deutschland zeichne sich der diskursive
Umgang mit Rassismus aufgrund des geschichtlichen Kontexts des Nationalsozialismus, der Ost-
West-Trennung und der Zeit der Wiedervereinigung dadurch aus, dass Rassismus einerseits ta-
buisiert werde beziehungsweise als Uberwunden gelte. Andererseits werde lantenter Rassismus
von friiher durch die derzeitige Veranderung der Diskurskultur gesellschaftlich wieder akzeptier-
ter, weshalb ,,gewisse Dinge, die vor ein paar Jahren eigentlich aus guten Griinden nicht auszu-
sprechen waren [...] jetzt aber ein Stiick weit salonféhig geworden [sind].” Dementsprechend
gabe es in Deutschland einen Gegensatz zwischen der besonderen Aufmerksamkeit, die dem
Thema zukommt und dem Problem, dass , Rassismus [...] gar nicht erst in den Mund genom-
men“ wird und ,vielen gar nicht klar ist, was der Begriff bedeutet.” Eine teilnehmende Person
betonte ihre Wut und Trauer, weil , die, die sagen, dass sie nicht rassistisch sind, meistens die
schlimmsten sind”. So wie die verschiedenen Formen von Rassismus, werden auch die Einschat-
zung, die Bewertung und der Umgang mit Rassismus vom soziokulturellem Kontext und dem in-
dividuellen Erfahrungshorizont der betreffenden Person beeinflusst. Einige berichteten, sie hat-
ten das Ausmal ihrer eigenen Rassismuserfahrungen wahrend der Schulzeit oder an der Univer-
sitat erst durch eine bestimmte Entwicklungsphase realisieren konnen bzw. nach einer fundier-
ten Auseinandersetzung mit dem Thema. So fiel einer teilnehmenden Person zum Beispiel auf,

dass sie selbst rassistische Gedanken habe. Das finde ich schlecht, ,,aber es ist gut, dass mir diese
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Gedanken auffallen, weil ich dann etwas dagegen tun kann”. Eine weitere Teilnehmerin erkannte
rassistische Verhaltensmuster erst lange Zeit nach ihrer Migration nach Deutschland, als sie be-
obachtete, wie ihr in Deutschland aufgewachsenes Kind mit Vorurteilen konfrontiert wurde, die
sie auf sich selbst bezogen bereits kannte und bis dahin als gerechtfertigt akzeptiert hatte. Auf-
grund von Erfahrungen wurde festgehalten, dass im Kontext von Migration die Unterschiede zwi-

schen den Generationen eine besonders wichtige Rolle beim Umgang mit Rassismus spiele.

Wo fangt Rassismus an und wer bestimmt dariiber?

Aufgrund ihrer diversen, individuellen Perspektiven bezogen die Teilnehmenden bei der Ein-
schatzung und Bewertung von Rassismus entsprechend kontradre Positionen. Wahrend in vielen
Fallen Rassismus explizit benannt wurde, gab eine weitere Person an, ,seit der Schulzeit keinen
Rassismus mehr erfahren” zu haben oder generell keine Rassismuserfahrung gemacht zu haben.
In einigen Fallen waren sich die Berichtenden wiederum nicht sicher, ob es sich in den von ihnen
erlebten Situationen tatsachlich um Rassismus gehandelt hat. Diese Zweifel resultierten aus der
Unterscheidung zwischen offensichtlichem und latentem Rassismus sowie der Frage nach der
Intention des Gegenlibers. Zudem wurde die Frage aufgeworfen, ob Rassismus immer mit natio-
nalen Unterschieden zu tun habe. Dies weist auch auf Intersektionalitat von Diskriminierung hin,
die in den Erfahrungsberichten eine Rolle spielten. Eine Teilnehmerin schilderte, dass sie sich
aufgrund der Beleidigung durch Besucher*innen auf einem Oktoberfest und deren koérperliche
Entbl6RBung vor ihr gleichzeitig rassistisch als auch sexistisch diskriminiert und bedroht fiihlte. Die
Komplexitat von Diskriminierung erschwert es manchmal Rassismus als solchen einzuordnen und
sichtbar zu machen. Soziale Praktiken wie beispielswiese die Bezeichnung als ,Chinese’,
,Schlitzi’ oder ,Fidschi‘ seien rassistisch, weil sie eine hierarchische Abgrenzung zwischen der ei-
genen und der bezeichneten Gruppe herstellen. Jedoch geht es nicht nur um die Unterscheidung
zwischen einem ,Wir‘ und einem ,Sie‘, sondern diese rassistischen Beleidigungen stehen in einer
kolonialrassistischen Tradition, in der die rassistisch beleidigten Menschen als minderwertig ein-
geordnet werden bis zu dem Punkt, dass ihre Menschlichkeit in Frage gestellt wird. Solche Be-
zeichnungen werden genutzt ohne zu begreifen, was ,Fidschi‘® eigentlich vom Worte her bedeu-

tet. Weil Fremdzuschreibungen ein Kennzeichen von Rassismus sind, kamen Teilnehmenden des

4 Fidschi bezeichnet einen siidpazifischen Inselstaat, jedoch findet dieser Begriff, rassistisch gewendet, als inten-
diert abwertende, diskriminierende Pauschalbezeichnung vor allem fiir Vietnames_innen, aber auch fiir Chines_in-
nen, Japaner_innen und andere Slidostasiat_innen Verwendung.” Arndt, Susan (2001) (Hg.): ,Fidschi’. In: Wie Ras-
sismus aus Wortern spricht, (K)Erben des Kolonialismus im Wissensarchiv deutsche Sprache. Ein kritisches Nach-
schlagewerk., Unrast-Verlag, Miinster, S. 686.
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World-Cafés lberein, dass der personliche MaRstab als Grundlage dafiir zu gelten habe wer, oder
was rassistisch ist. Insofern wiirde es auch bei der Bestimmung von Rassismus kein generelles
Richtig oder Falsch geben. An diesem Punkt wies die Moderatorin auf das Allgemeine Gleichbe-
handlungsgesetz (AGG)® als gesetzliche Grundlage, auf die man sich bei (rassistischer) Diskrimi-
nierung berufen kann, hin. Das AGG definiert Diskriminierung ausgehend von der Wirkung einer

Handlung und nicht von der Intention.

Bisheriger Umgang mit Rassismus

In einigen Situationen wird Konfrontation bevorzugt, allerdings auch mit dem Risiko Konflikte zu
verursachen und eine weitere Kommunikation abzubrechen. Einige favorisieren daher sich anzu-
passen und Rassismus weitgehend zu ignorieren, weil sie nicht an eine Veranderung des Verhal-
tens der Mehrheitsgesellschaft glauben. Als dritte Option wird der Versuch genannt, eine langer
andauernde Kommunikation zu etablieren ohne dabei das rassistische Verhalten direkt anzukla-
gen. Das grofRte Hindernis bei dieser Option sei es aber, (iberhaupt auf eine gemeinsame Diskus-
sionsebene zu kommen, was in vielen Fillen gar nicht moglich sei. Mit einer Buchempfehlung®
wies die Moderatorin abschlieRend darauf hin, dass Vorurteile und Rassismus Strukturmerkmale
der deutschen Mehrheitsgesellschaft sind. Letztendlich waren sich die Teilnehmenden einig, dass
das Thema Rassismus zu umfangreich fir ein einzelnes World-Café ist und wiinschten sich eine

ke |

| ausflhrlichere

Diskussion.

> Gemeint ist § 3 Begriffsbestimmungen, Abschnitt 3. von: Bundesministeriums der Justiz und fiir Verbraucher-
schutz, Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz vom 14. August 2006 (BGBI. | S. 1897), das zuletzt durch Artikel 8 des
Gesetzes vom 3. April 2013 (BGBI. | S. 610) gedndert worden ist. Bundesministeriums der Justiz und fur Verbrau-
cherschutz, 18.8.2006. https://www.gesetze-im-internet.de/agg/AGG.pdf [03.12.2017].

6 Sow, Noah, Deutschland Schwarz WeiR. Der alltigliche Rassismus. Norderstedt: Books on Demand, 2015.

43



Eine Veranstaltung von:

Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf VIA Berlin/Brandenburg e.V.

Integrationsbeauftragter Projekt IKMO

& Marzahn- " :
9 Hellersdorf o
Berlins beste Aussichten Regionalverband

Berlin/Brandenburg e V.

Bezirksamt Lichtenberg
Integrationsbeauftragte

C
Familiengerechter Bezirk a

Lichtenberg von Berlin
Zertifikat bis 06/2018

Mit Unterstltzung von:

abw gGmbH (DIALOG - Beratungstelle fiir Migranten)
Interkultures Frauenzentrum S.U.S.I.

Reistrommel e.V.

Vereinigung der Vietnamesen in Berlin & Brandenburg e.V.
und Frau Thuy Nonnemann

Fotos:

Phuong Tran Minh

Herausgeber:

Verband fir interkulturelle Arbeit (VIA)
Regionalverband Berlin/Brandenburg e.V.
Petersburger Str. 92
10247 Berlin

Tel 030 2900 7155

Mail info@via-in-berlin.de

Europa fordert

Asyl-, Migrations-, Integrationsfonds

Februar 2018

44

Interkulturelles Kompetenzzentrum fir
Migrant*innenorganisationen Berlin

Yi&'badm' Sicammiticel,

® Hrunhol e - u\«h«mmt&u Dol

Dieses Projekt wird aus Mitteln des Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds kofinanziert

| LA Berlin |

Senatsverwaltung
fur Integration, Arbeit

Europaische Union und Soziales


mailto:info@via-in-berlin.de

	Vorwort
	Programm
	Impulsvortrag
	Impulsvortrag2
	WorldCafePartizipation
	WorldCafeSozialarbeit
	WorldCafeAlter
	WorldCafeIdentität
	WorldCafeRassismus
	Impressum

